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2 10. 


Die Einheit der Nechtsſprechung im Reiche. 

Das Organ der nationalliberalen Partei in Berlin ſchreibt: 

Nach den offiziöſen Mittheilungen find die Konferenzen der 
Miniſter über die Frage der Gerichtsorganiſation nicht ganz fruchtlos 
verlaufen; eine Uebereinſtimmung ſoll erzielt ſein über alle Grundzüge 
der Organiſation mit alleiniger Ausnahme des höchſten Gerichts- 
hofes. Im politiſchen Sinne mußte man ein ſolches Ergebniß für 
völlig werthlos halten, wenn die Entſchlüſſe auf beiden Seiten als 
endgültig zu betrachten wären. So gut auch die techniſchen Fragen 
über das Gerichtsverfahren in den unteren Inſtanzen geregelt fein 
mögen, fo iſt es doch zur praktiſchen Verwerkhung untauglich, fo lange 
nicht die Einſetzung eines höchſten Gerichtshofes die Organiſation ab⸗ 
ſchließt. Dagegen iſt die Vorverſtändigung inſofern nützlich, als da⸗ 
durch techniſche Schwierigkeiten überwunden ſind und in Zukunft, wenn 
eine Verſtändigung über die höchſten Fragen ſtattfindet, kein Zeitverluſt 
aus neuen Berathungen zu entſtehen braucht. Ob ein höchſter Ge⸗ 
richtshof einzuſetzen ſei oder nicht, iſt eine Entſcheidung, welche an 
jedem Tage der Rechtsentwickelung des Reiches günſtig getroffen 
werden kann; wir zweifeln auch nicht, daß dieſe Entſcheidung eintreten 
wird, wie wir hoffen, ſogar im Laufe der nächſten Zeit und, ſobald 
dieſes geſchehen, kann das organiſche Geſetz ſofort abgeſchloſſen werden. 
Wir können uns des Eindruck; nicht erwehren, daß in dem uner⸗ 
warteten Vorſchlage Baierns u. ſ. w. einen „Rechtshof“ ſtatt eines 
höchſten Gerichtshofes einzuſetzen, mehr ein kluger Schachzug als eine 
ernſte Abſicht zu ſuchen iſt. Belanntlich liegt der auf Erweiterung der 
Kompetenz des Reiches gerichtete Antrag des Reichstages dem Bundes⸗ 
rathe noch zur Beſchlußnahme vor; die bairiſche Regierung muß vor 
dem Zuſammentrittt des Reichstages noch ihre Abſicht erklären. Die 
völlige Ablehnung des Antrages iſt bei allen nationalen Parteien auch 
in Baiern höchſt unpopulär und es wird der bairiſchen Regierung ge⸗ 
wiß nicht leicht, ſich mit den Forderungen der öffentlichen Meinung 
aus Nachſicht gegen partikulariſtiſche Strömungen in entſchiedenen 
Wiederſpruch zu ſetzen; nur ſcheint der Widerſtand gegen die Einſetzung 
eines höchſten Gerichtshofes als eine Art Ableitungsmittel zu dienen. 
Während bis jetzt die Einſetzung dieſes Gerichtshofes als eine under 
ſtrittene und bereits außerhalb der Diskuſſion ſtehende Thatſache be⸗ 
handelt wurde, wird dieſelbe jetzt angezweifelt und in die Diskuſſion 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel ⸗ 
jährli für die Stadt Poſen 1% Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an 


gezogen. Giebt nun die bairiſche Regierung, wie wir erwarten, in 
dieſem Punkte nach, jo dürfte fie geneigt fein, dieſes Nachgeben als 
eine Komzeſſion oder gewiſſermaßen wie eine Abſchlagsz 
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der Verhandlung dadurch entacgenzutreten. daß man weit mehr ver⸗ 
weigert, als zu verweigern in der Abſicht liegt, um ſpäter mit einigen 
Nachgaben zu befriedigen. Wir glauben jedoch nicht, daß in dieſem 
Falle die Klugheit ihr Ziel erreichen wird; denn nach wie vor halten 
wir feſt, daß die Einſetzung des höchſten Gerichtshofes als eine gänz⸗ 
lich unbeſtreitbare und im Prinzip bereits zugeſtandene Forderung be⸗ 
trachtet werden muß. Wollte man keinen höchſten Gerichtshof ein⸗ 
ſetzen, fo wäre jeder Schritt zur Vorbereitung der Juſtizgeſetze ver⸗ 
geblich; indem wir jetzt ſchon die Verſtändigung über den höchſten 
Gerichtshof als völlig gewiß betrachten, werden wir niemals geneigt 
fein, ein in Bezug darauf erfolgendes Zugeſtändniß als eine Konzeſſion 
gegen den Antrag auf Kompetenzerweiterung gelten zu laſſen 
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Dentſchlan bd. 


A Berlin, 6. Januar. Die wichtigſten Geſetzentwürfe, 
welche durch den Kampf der katholiſchen Kirche gegen die Rechte und 
Befugniſſe des Staats hervorgerufen worden, dürften ſchon in einer 
der nächſten Sitzungen des Landtages zur Vorlage gelangen. Wie 
man hört, iſt bereits über zwei dieſer Entwürfe, nämlich in Betreff der 
Begrenzung der geiſtlichen Disziplinargewalt und in Betreff der Aus⸗ 
bildung katholiſcher Geiſtlicher, im Staats⸗Miniſterium Beſchluß gefaßt 
worden, man hält es für nicht unwahrſcheinlich, daß in Folge des 
jüngſten päpſtlichen Attentats auf die deutſche Reichsgewalt den kirchen⸗ 
politiſchen Geſetzen eine noch ſchärfere Faſſung gegeben wird, als bis⸗ 
her beabſichtigt wurde. Wenn einem rheiniſchen Blatte gemeldet wird, 
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daß auch das Geſetz über die bürgerliche Eheſchließung ſchon im Staats⸗ 


miniſterium durchberathen und zur Vorlage fertig ſei, ſo dürfte ſich 
dieſe Nachricht als verfrüht erweiſen. — Die Geſetze der ehemaligen 
freien Stadt Frankfurt, deren Behörden gleichzeitig Staats- und 
Kommunalbehörden waren, laſſen vielfach eine nicht genügende Schei⸗ 
dung desjenigen wahrnehmen, was ſeiner Natur nach Gegenſtand der 
Geſetzgebung iſt und desjenigen, was feine Regelung füglich in Orts⸗ 
Statuten, Inſtruktionen oder Polizei-Verordnungen finden kann. Es 
iſt dadurch hier und da eine geſetzliche Firirung adminitrativer De⸗ 
tails herbeigeführt worden, welche gegenwärtig, ſeit den eingetretenen 
ſtaatlichen Veränderungen, der örtlichen Verwaltung zum Hemmniß 
gereicht und einer freieren Entwickelung der Verhältniſſe hinderlich iſt. 
Zum Theil ſind jene Geſetze überdies zur Zeit als völlig antiquirt zu 
betrachten. Wie verlautet geht nur die Regierung mit der Abſicht um 
den ſeitens der ſtädtiſchen Behörden zu Frankfurt, kundgegebenen Wün⸗ 
ſchen entſprechend, beim Landtage ein Geſetz einzubringen, weches bezweckt, 
eine Reihe der gedachten Geſetze, theils vollſtändig, theils inſoweit zur Auf⸗ 
hebung zu bringen, als die auderweitige Regelung des betreffenden Gegen— 
ſtandes den Kommunal⸗ oder den örtlichen Polizeibehörden überlaſſen wer⸗ 
den kann. Die betreffenden Geſetze beziehen ſich auf die ſtädtiſchen Stif- 
tungen, auf das ſtädtiſche Pfandhaus, auf die Organiſation der Feu⸗ 
erwehr u. A. Die Reſſort⸗Miniſterien ſollen bereits über den Inhalt 
und die Form des Geſetzes ſich geeinigt haben. — Eine hieſige Kor⸗ 
reſpondenz' läßt wieder einmal den Geh. Regjerungsrath Perſius 
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Sechsundſiebzigſter 
Dienſtag, 7. Januar 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


aus dem Miniſterium des Innern berufen ſein, den Vortrag beim 
Kaiſer, welcher nicht mehr mit der erſten Rathsſtelle im Staats-Mi⸗ 
niſterium verbunden bleibt, zu übernehmen. Die Nachricht iſt auch 
jetzt noch irrig. Der hohe Beamte, welcher eben jetzt zum Oberregie— 
rungsrath ernannt worden, iſt bekanntlich in einer Weiſe an dem Ge⸗ 
ſetz über die Kreisordnung betheiligt geweſen, daß ſeine Kraft auch für 
die Dauer der Ausführung dieſes Geſetzes im Miniſterium des Innern 
nicht entbehrt werden kann. 


BAC. Berlin, 6. Jan. [Der Ausgang der Miniſter⸗ 
kriſis.] Von den beiden auffälligen Erſcheinungen der jüngſten 
Miniſterkriſis, welche wir neulich als bedeutungsvoll hervorgehoben 
haben, iſt inzwiſchen die eine erledigt worden; das Miniſterium ſoll 
nicht mehr, wie vor acht Tagen beabſichtigt wurde, von einem ge⸗ 
ſchäftsführenden Alterspräſidenten, ſondern von einem wirklichen 
Miniſterpräſidenten geleitet werden. Im formellen Sinne iſt danach 
der Rückſchritt von der Form eines einheitlichen Miniſteriums wieder 
rückgängig gemacht worden. Wer die Art beobachtet hat, in wacher 
perſönliche Fragen bei uns in Preußen behandelt werden, konnte nicht 
in Zweifel ſein, daß für den Fall einer definitiven Ernennung eines 
Miniſterpräſidenten unter den gegebenen Umſtänden Graf Ro on 
würde ausgewählt werden. Die Erklärung dieſes Umſtandes macht 
zwar, inſoweit man nach den Aeußerungen der Preſſe dies beurtheilen 
kann, dem öffentlichen Urtheil viel zu ſchaffen; die Löſung liegt aber 
auf der Hand, man hat eben, was uns nach preußiſchen Anſchauungen 
nicht ſehr verwundert, den Grundſatz des Auf rückens nach dem 
Dienſtalter auf das Miniſterpräſidium übertragen. Bei den ge⸗ 
wöhnlichen Kollegien wird es nicht viel Wunder nehmen, daß zur 
Ausfüllung einer ehrenvolleren Vakanz das älteſte Mitglied berufen 
wird, und es giebt Dienſtzweige genug in Preußen, bei denen der 
dem Dienſte nach Aelteſte, wenn er übergangen wird, darin einen 
Grund zur Niederlegung feines Amtes ſehen würde. Dieſem Grund— 
ſatze nun iſt es nachgebildet, daß der älteſte Miniſter zum Miniſter⸗ 
präſidenten avancirte. Freilich iſt die Verwunderung nicht ungerecht, 
einen ſolchen Grundſatz bei dem höchſten politiſchen Poſten angewendet 
zu ſehen; es iſt dies das gerade Gegentheil deſſen, was Fürſt 
Bismarck angeſtrebt hatte, dem Präſidium des Staatsminiſteriums 
eine entſcheidende politiſſche Bedeutung beizulegen. In dem gegen⸗ 
wärtigen Falle läßt ſich eine ſolche Abſicht nicht vorfinden, wie aus 
der Perſon des Miniſterpräſidenten erſichtlich iſt, Graf Roon iſt 
ein arbeitsmüder Herr; es iſt belount, daß feit längerer Zeit ſchon 
en bezeichne 


enklich ei chen be; 


ſich nicht annehmen, doß er mit dem 
Miniſterpräſidenten betraut worden wäre, wenn dieſem eine entſchei⸗ 
dende politiſche Bedeutung beiwohnen ſollte. Dieſe Anſtrengungen 
würden für den Grafen Roon viel zu beſchwerlich geweſen ſein. Man 
geht gewiß viel richtiger, wenn man annimmt, daß ihm gewiſſer⸗ 
maßen als Lohn für frühere Dienſte ein Ehrenpoſten zugedacht wor⸗ 
den iſt. Wir ſind deshalb nicht geneigt, in die Annahme derjenigen 
einzuſtimmen, welche mit der Ernennung des Grafen Roon zum 
Miniſterpräſidenten ein neues konſervatives Miniſterium auf⸗ 
gerichtet glauben. So wenig wie unter dem Fürſten Bismarck das 
Miniſterium ein „liberales“ war, ebenſowenig wird es unter dem 
Grafen Roon ein „konſervatives“ genannt werden müſſen: die 
rüſtigen Arbeitskräfte des Miniſteriums werden durch das Präſidium 
des Grafen Roon in keiner Weiſe zurückgedrängt werden können. 
Auch haben wir Nichts von dem zurückzunehmen, was wir über die 
Bedeutung des Fürſten Bismarck als Mitglied des Miniſteriums 
geſagt haben. Auch unter dem förmlichen Präſidium des Grafen 
Roon wird doch die volle politiſche Verantwortlichkeit bei dem Fürſten 
Bismarck als einfachen Miniſterkollegen im ungeſchwächten Maße ver⸗ 
bleiben. Dagegen bleibt allerdings unvermindert das Bedenken, wel⸗ 
ches wir aus der zwieſpältigen Natur der Miniſterkollegen her⸗ 
leiten müſſen. Nicht als Miniſterpräfident, wohl aber als Miniſter 
in Gemeinſchaft mit dem Grafen Itzenplitz; vielleicht auch mit Herrn 
von Selchow iſt Graf Roon das Anzeichen dafür, daß die preußiſche 
Regierung zu der entſchiedenen Politik eines einheitlich wirken⸗ 
den Miniſteriums nicht kennen kann. Wir ſehen in dem neuen Er⸗ 
eigniß keine Wendung zu offenbar ſchlimmen Dingen, aber leider 
ein Verharren auf dem vom Fürſten Bismarck ſelber als unrichtig 
bezeichneten Wege. 

— Das diesjährige Ordens⸗ und Krönungsfeſt wird am 
19. Januar abgehalten werden und Tags darauf eine größere militä⸗ 
riſche Feſtlichkeit in Potsdam ſtattfinden. 

— Der Minifter-Präfident General-Feldmarſchall Graf v. Roon 
hat folgendes öffentliches Dankſchreiben erlaſſen: 


Es ſind mir aus Anlaß der mit dem Jahreswechſel zuſammenfal⸗ 
lenden, mir erwieſenen Allerhöchſten Gnadenauszeichnungen, von ſo 
vielen Freunden, Bekannten und Unbekannten aus dem Lande und aus 
der Armee freundliche und mich beſchämende Glückwünſche in ſo gro⸗ 
ßer Zahl zugegangen, daß es mir unmöglich iſt, ſie alle einzeln zu be⸗ 
antworten. Ich muß mich daher, ſo gern ich jedem Einzelnen danken 
möchte, darauf beſchränken, die Nachſicht aller meiner Gönner und 
Freunde in Anſpruch nehmend, nur durch dieſe Zeilen meine aufrich⸗ 
tige und herzliche Dankbarkeit für die mir bewieſene wohlthuende Theil⸗ 
nahme zu bezeugen. : 

Berlin, den 6. Januar 1873. 


nen 


Der General⸗Feldmarſchall 
Graf von Roon. 

— Die Stellung, ſchreibt ein Korreſpondent der „Spen. Ztg.“, 
welche der General v. Kamecke in dem Miniſterium Roon einnimmt, 
unterſcheidet ſich erheblich von derjenigen, welche der General von 
Stoſch als preußiſcher Staatsminiſter hatte. General v. Kamecke hat 
gleich bei ſeiner Einführung in das Miniſterium den Eid auf die 
Verfaſſung geleiſtet, den Herr v. Stoſch erſt jüngſt als neu beförder⸗ 
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tes Mitglied des Herrenhauſes in deſſen erſter Sitzung, während der 
neuen Seſſion geleiſtet hat. Wie man hört, wird durch die neue 
Anordnung der Ausgabeetat, bezüglich der Gehälter der Miniſter, 
nicht berührt werden. Es ſcheint, daß die 12,000 Thaler, welche Graf 
Roon als Kriegsminiſter bezogen hat, auf ſeinen Nachfolger in dieſem 
Amte übertragen werdem. Jedenfalls wird zur Klärung dieſer Ver⸗ 
hältniſſe eine Auseinanderſetzung mit dem Abgeordnetenhauſe erfolgen 
müſſen. Man erwartet in Abgeordnetenkreiſen in dieſer Beziehung 
die Initiative des Miniſteriums, will aber, falls dieſe Erwartung ſich 
nicht beſtätige, entweder im Laufe der Budgetberathung, oder durch 
einen beſonderen Antrag den beabſichtigten Zweck erreichen. 
— Der „Königsb. H. Z.“ wird folgende hübſche Fabel mitgetheilt, 
welche zwar ein die Dinge mit Aufmerkſamkeit verfolgender Politiker 
nicht glauben wird, die aber vielleicht auf einigen ganz begründeten 
Momenten fußt, weshalb auch wir ſie mittheilen: 7 
Wenn ſich in den ultramontanen Kreiſen eine große Freude über 
den Rücktritt des Fürſten Bismarck kundgiebt, ſo ſcheint es faſt, als 
ob dieſe Herren Recht hätten, wenigſtens giebt Fürſt Bismarck ſelbſt 
an, daß er hauptſächlich aus dem Grunde ſich von der Leitung der 3 
Geſchäfte zurückgezogen hätte, weil er nicht im Stande geweſen fer, die 
Einflüſſe der Ulkramontanen mit Erfolg zu bekämpfen. Ob dies der 
einzige und letzte Grund iſt, welcher ihn zu dieſem Schritt beſtimmt 
hat, wollen wir nicht entſcheiden; ja, wir möchten ſogar aus der Art 
und Weiſe, wie der Fürſt ſich in Bezug auf dieſen Punkt ausgeſprochen 
hat, ſchließen, daß er wünſcht, die öffentliche Stimme möge diefen 
Grund als den richtigen annehmen, und wir haben uns daran ger 
wöhnt, ſolcher Offenherzigkeit gewiegter Diplomaten gegenüber eine 
gewiſſe Vorſicht zu beobachten. Aber die Auslaſſungen des Fürſten 
über dieſen Punkt ſind zu intereſſant, um nicht hier wiedergegeben zu 
werden, und fie ſcheinen uns fo direkt die Kaiſerin oder doch wenig 
ſtens deren nächſte Umgebung als den Mittelpunkt der ultra⸗ 
montanen Beſtrebungen zu bezeichnen, daß die erzählten That⸗ 
ſachen unzweifelhaft wahr ſein müſſen. Der Fürſt hat ſich nämlich 
einer nicht im Staatsdienſt ſtehenden Perſon gegenüber dahin ausge⸗ 
ſprochen, daß er es müde geworden ſei, vergeblich die Einflüſſe der 
ultramontanen Partei zu bekämpfen, und doch ſei es, fo lange er Mi⸗ 
niſterpräſident de ‚feine Sache, die Bemühungen des Hrn. Falk zu 
unterſtützen. Als Beiſpiel, wie ſtark der Einfluß der Herren von der 
langen und von der kurzen Robe ſei, erzählte er, daß er in dieſem Som⸗ 25 
mer erfahren habe, daß ein Kammerherr der Kaiſerin eine ſehr große 
Summe (10⸗ oder 20,000 Thlr.) nach Oberſchleſien zur Unterſtützung 
babe, und gleich! 
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— Für Paſtor Sydow ſind, wie der wiener „Preſſe“ von hier 
telegraphirt wird, 50,000 Thlr. aufgebracht worden, die, falls die Ab- 
ſetzung definitiv wird, eine Dotation für Sydow bilden ſollen. Von 
einem Ungenannten iſt dem Gemaßregelten ſofort nach Bekanntwerden 
ſeiner Amtsenthebung die Summe von 15,000 Thlrn. zugeſendet wor⸗ 
den. Sydow will, ſo lange er lebt, die Zinſen des Kapitals anneh⸗ 
men, nach ſeinem Tode ſich aber vorbehalten, über das Kapital zu 
Gunſten milder Stiftungen zu verfügen. 8 
— Laut Berichts der Reichsliquidations⸗Kommiſſion für 
Rhedereiſchäden, deren Auflöſung bereits gemeldet wurde, be⸗ 
lief ſich der Betrag der feſtgeſetzten Entſchädigungen auf rund 5,496,547 
Thlr. und der noch ſchwebenden Entfchädigungsforderungen auf 285,90 
Thlr., im Ganzen alſo auf 5,782,447 Thlr. Ein von Frankreich he⸗ 
rauszuzahlender Betrag als Erlös der nach Aufbringung ohne vor⸗ 
berige Kondemnirung verkauften deutſchen Schiffe und Ladungen fließt 
nunmehr in die Reichskaſſe, da die Eigenthümer aus der letzteren be⸗ 
reits entſchädigt worden find. Frankreich zahlte bisher in Erfüllun 
der ihm durch den Friedensvertrag auferlegten Verpflichtung 1.000 
Fr. oder 173,651 Thlr., wodurch ſich die oben angeführte Summe auf 
5,608,796 Thlr. reduzirt; ein weiterer Betrag ſteht noch aus, und da⸗ 
mit iſt zu erwarten, daß die Reichsausgaben für die Rhederel⸗Entſchä⸗ 
digung höchſtens die Summe von 5,600,000 Thlr. erreichen. ? 

— Bei dem leipziger Profeſſor der deegte a iſt jetzt Dr. 
Adolf Niſſen, außerordenklicher Profeſſor der Rechte an der Univerft- = 
tät Leipzig, welcher bisher ſchon mit den Funktionen eines Staat 
anwaltsvertreters in elſaſſiſch⸗lothringiſchen Kriminal⸗ und gioitfaden, — 
ſowie in Zivilprozeſſen nach rheiniſch⸗franzöſiſchem reſp. bairiſchem, 
rheiniſchem ꝛc. Recht gelegentlich betraut war, der „Leipz. Ztg.“ zufolge 
von Reichswegen widerruflich mit der Wahrnehmung der 12 te 
eines Staatsanwalts am Reichsoberhandelsgericht beauf 
tragt worden. 3 2 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: 2 

Der „Czas“ u ſich bemüßigt, mit Bezug auf die Gramon'lſchen 
Enthüllungen unſerer Regierung, die zwar deshalb Oeſterreich nich! 
den Prozeß machen könne, gleichwohl das Recht beizumeſſen, von Oeſter⸗ 
reich neue Bürgſchaften gegen die Wiederkehr von Feindſeligkeiten zu 
1 — — Wir bemerken dem „Czas“, daß Deutſchland ſolcher Bürg⸗ 
chaften nicht bedarf. Oder mit anderen Worten: Die beſte Bürg- 
ſchaft bietet das wohlverſtandene Intereſſe der öſterreichiſch-ungarſſchen 
Monarchie und der erfreuliche Umſtand, daß derjenige, welcher ſich an 
ihrer Spitze befindet, auf jenes Intereſſe ſich verſteht und durch keinen 
anderen Gedanken ſich beſtimmen läßt, als durch die Sorge für di 
wahre Wohlfahrt feines Reiches. Sapienti sat! : 

— Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: 8 

In dem Vertrage, welchen der Polizei⸗Präſident v. Hinckeldey im 
Jahre 1852 mit den Unternehmern der berliner Waſſerwerke 
abſchloß, iſt feſtgeſetzt, daß dieſe Werke, wenn keine Prolongation ein⸗ 
tritt, im Jahre 1881 mit allem Zubehör und einſchließlich der vor 5 
handenen Reſervevorräthe nach einer zuzulegenden Materialientaxe, 
— alſo ohne Rückſicht auf den Ertragswerth, dem preußiſchen 
Staate übergeben werden müſſen. Durch eine k. Ordre vom 11. v. 
M. und J. iſt dies wichtige Recht der Stadtgemeinde Berlin abge 
treten, und zwar, wie wir hören, unter der einzigen Bedingung, daß 
die ſtädtiſchen Behörden verpflichtet ſein ſollen, die Werke auf das 

ganze ſtädtiſche Territorium auszudehnen; eine Bedingung, deren Br 
rechtigung bereits durch Beſchluß der Stadtverordneten⸗Berſauimlun 
vom Mai 1870 anerkannt worden iſt. Da man ſich nicht geſcheu 
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hat, die Tribüne des Abgeordnetenhauſes zu der verleumderiſchen Behaup⸗ 
tung zu benutzen, daß die Stagtsxegierung trotz aller officiellen De⸗ 
mentis mit der engliſchen Geſellſchaft über eine Prolongation des 

Vertrages verhandle, ja daß hierbei egoiſtiſche Intereſſen hoher Be 
85 amten mitwirkten, freuen wir uns, als beſte Widerlegung dieſen neuen 
2 Akt echt königlichen Wohlwollens für die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
zur offentlichen Kenntniß zu bringen. 

8 — Der Polizei⸗Präſident von Madai hat an den Magiſtrat von 
Berlin ein Schreiben gerichtet, worin ausgeführt wird, daß er ſich im 
Intereſſe der Sicherheit der Stadt veranlaßt geſehen habe, bei der 

Staatsregierung eine Vermehrung der Schutzmannſchaft 
von 1323 auf 2000 Mann, alſo um 677 Mann zu beantragen, und 
daß er die Hoffnung habe, dieſen Antrag von dem Landtage genehmigt 

zu ſehen. Nach einer beigefügten finanziellen Berechnung würden da- 
durch für die Stadt Berlin etwa 35,699 Thaler an einmaligen und 
81,293 Thaler jährlich an laufenden Ausgaben entſtehen, fo daß alſo 
dem bereits genehmigten Etat für 1873 noch eine Mehrausgabe von 
etwa 117,000 Thaler hinzutreten würde. 

e Am Sonnabend verſammelten ſich in einem der Räume des 
Abgeordnetenhauſes die Mitglieder des Ausſchuſſes der eiſena⸗ 
cher Verſammlung unter Vorſitz des Abg. Dr. Gneiſt zur Feſtſtel⸗ 
lung der Berathungsgegenſtände für die nächſte allgemeine Verſamm⸗ 
lung. Anweſend waren die Herren Gneiſt, Wagner, Meitzen, Eugel, 
855 Borchardt jun., v. Holtzendorff, Dr. M. Hirſch und Fr. Duncker. 
Von auswärts waren erſchienen die Herren Brentano, Knapp, Gei⸗ 

hel, R. Härtel, Jacobi⸗Liegnitz und Dr. Eckhardt. Es wurde beſchloſ⸗ 
ſen, die nächſte Generalverſammlung im Herbſt abzuhalten und auf 
die Tagesordnung zu ſetzen: 1) Einigungs⸗ und Schiedsämter in 

ihrem Verhältniß zu deutſchen Kommunal- und Verwaltungseinrich⸗ 
tungen; 2) Vorbereitung einer Enquste über die Wirkungen der jetzt 
beſtehenden Fabrikgeſetzgebung; 3) das Aktienweſen: 4) Steuerverhält⸗ 
niſſe. Für jeden dieſer Gegenſtände wurde eine genaue Dispoſition 
feſtgeſtellt und beſchloſſen, zunächſt ausführliche Gutachten über dieſel⸗ 
ben einzuziehen, dieſe dem im Juni einzuberufenen Ausſchuß vorzule— 
gen und der Generalverſammlung im Herbſt gedruckt zu übergeben. 

t den Ausſchuß kooptirt wurden u. A. Schultze⸗Delitzſch, Löwe⸗ 
Calbe, die Profeſſoren Held und v. Sybel (Bonn), Bankdirektor Tho⸗ 
rade (Oldenburg) und Arbeiter Raniſch. N 
— Im einer heute ſtattgefundenen General⸗Verſammlung der Ber⸗ 
liner Schriftſetzer wurde der Beſchluß gefaßt, den für den 15. d. M. 
anberaumten Delegirtentag in Leipzig, welcher mit einem Normaltarife 
demjenigen Normaltarife zuvorkommen fol, welchen die deutſchen Drucke⸗ 
E relbeſitzer in einer fürden Matin Ausſicht genommenen General-Verſamm⸗ 

lung aufzuſtellenbeabſichtigen, durch einen hieſigen Delegirten zwar zu be⸗ 
ſchicken, dieſem aber zur Pflicht zu machen, daß er gegen Be Nor⸗ 
maltarif ſtimme, der niedriger ſei, als der gegenwärtige Berliner. 
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e — Auf dem Anhalter Bahnhof kamen am Sonnabend Vormittag 
2 — Extrazug die erſten in Elſaß⸗Lothringen für die Garde ausgeho⸗ 
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enen Rekruten hier an, welche gleich nach ihrem Eintreffen an die 
verſchiedenen Truppentheile vertheilt wurden. 

2 Königsberg, 1. Januar. Die Generalverſammlung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine des Regierungsbezirks Königs⸗ 
berg hat am 18. Dezember auf den Antrag des Herrn Profeſſors v. 
d. Goltz und Regierungsrath Mareinowski den Beſchluß gefaßt: 


Fachmännern zuſammenzuſetzenden Kommiſſion unter Kontrolle der 
Provinzialvertretung unterſtellt wird; 2) der könſgl. Staatsregierung 
zu empfehlen, der Induſtrie der Provinz Preußen 3. durch den be⸗ 
ſchleunigten Bau der erforderlichen Eiſenbahnen, b. durch Einführung 
eines ermäßigten Frachttaxifs für Betriebsmaſchinen, e. durch Beſei⸗ 

ing des Eiſenzolls, d. durch Te 
rs * * u and, au 


Werbeverein in gleichem & ni A gen und hat gleichzeitig d 
Motifeien Vertretungen der Handelelseee unferer Brain erjuc 
ſich dieſen l anzuſchließen. Es iſt bis zu wünſchen, 
daß dieſe im wohlverſtandenen Intereſſe der Provinz angeregte Maß⸗ 
regel allſeitige Unterftügung und an geeigneter Stelle die entſprechende 

Berückſichtigung finden möge. 

Aus dem Ermlande, 1. Januar. 
Der König von Naiern und die Preſſe. 
Der Hokfklatſch oder beſſer der Klatſch über den König iſt in Balern 
ſeo ſtark geworden, daß die loyale „Augsb. Allg. Ztg.“ ſich veranlaßt 
85 fühlt, ihre Spalten einem Artikel zu öffnen, worin die Klaſchſüchtigen 
verwieſen werden. Aber wenn König Ludwig zwiſchen den Zeilen zu 
leſen verſteht, wird er in dem Artikel auch einen Wink finden. Für 
uns iſt es intereſſant zu hören, wie ein loyaler Baier ſeinen König zu 
vertheidigen ſucht. Derſelbe ſchreibt: 


Br Goethe ſagte einmal: daß Menſchen in hoher Lebensſtellung es 
ſchwer haben denn weil man ſich nicht mit ihnen 5 könne, 
paſſe man ihnen auf. An dieſes Diktum wird man in München fort⸗ 
während erinnert, und wurde es namentlich auch jüngſt, als die zwei — 
man ſollte meinen — unerhörten Thatſachen, daß der König von Baiern 
ſich einen koſtbaren Schlitten hatte bauen und ein Feuerwerk abbrennen 
llaſſen, die Hatichlüchtigen Zungen wieder in die größte Thätigkeit ver⸗ 
ſetzten, und ſchließlich ein nicht unbekannter Korreſpondent der „Nat.⸗ 
Ztg.“ dieſe hochwichtigen Nachrichten auch dem nichtbairiſchen Publi⸗ 
Par um nicht vorenthalten zu dürfen glaubte, indem — wie er feiner, mit 
ein Paar aus der eigenen Phantasie ſtammenden Erfindungen aus⸗ 
ſtaffirten, Mittheilung geheimnißvoll und dunkel anfügte: das letztere 
der beiden Ergeigniſſe auch Ernſtere bedenklich mache. Nun wir lönn⸗ 
ten ihn und feine andern „Ernſteren“ mit ihren Bedenken ruhig ſiehen 
llaſſen, wohl überzeugt, daß hierbei nicht viel Geſcheidtes herguskom⸗ 
men werde, wenn uns nicht das Ganze, nun ſeit Jahren ſpielende 
Manöver, jede auch noch ſo einfache Privatliebhaberei des Königs nach 
Lakaienart ausſpähen und in der unwürdigſten Weiſe zu verzerren und 
auszubeuten, mit Bedenken ganz anderer Art erfüllen müßte. Nur zu ſehr 


trägt dieſes Treiben den Charakter eines bewußten Syſtems, wodurch 


Der Biſchof von Erm⸗ 
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die Liebe und Verehrung des bairiſchen Volkes zu feinem König unter- 
graben und der König ſelbſt zu einer immer größeren Abgeſchloſſen⸗ 

heit veranlaßt werden ſoll.?) Wahrhaftig, wenn nicht ſchon die Piä⸗ 
tät gegen das Herrſcherhaus den fortgeſetzten Verunglimpfungen Ein⸗ 
© alt zu thun gebieten müßte, fo würde es die Rückſicht auf die eigene 
Ehre des bairiſchen Volkes thun, welche dringend dazu auffordert. In 
allen gebildeteten Staaten — und namentlich von dem preuß. Volle 
könnte man in dieſer Beziehung ſehr lernen — wird in der Preſſe der 

Monarch mit Ehrfurcht behandelt, und man erkennt und Knust in der 
Ehre deſſelben die eigene Ehre. Daher denn auch das Urtheil über 
die Me diſance ſich im Auslande für Baiern nichts weniger als ſchmei⸗ 
chelhaft geſtaltet und dieſelbe ſchließlich auf unſer Volk ſelbſt zurückſällt. 
„Und woran hängt fie ſich denn? Neigungen, die bei jedem reis 


) Die Höfiiche „Augsburger Allg. Ztg.“ bemerkt hierzu: Wir 
mb a IR geh an dieſes heikle Thema rühren, aber unfer Frei⸗ 
muth macht uns doch die Bemerkung zur Pflicht, daß alle jene über 
das Privatleben Sr. Maj. des Königs umlaufenden Gerüchte gewiß 
nicht auf fo empfänglichen Boden fallen würden, wenn Se. Majeſtät 
mehr in die Oeffentlichkeit treten und namentlich den von allen größern 
Provinzialſtädten des Landes jeit Jahren gehegten Wunſch, ihm bei 
einem perſönlichen Beſuche die Gefühle ihrer Ehrerbietung und loyalen 
— — bezeigen zu dürfen, endlich einmal Befriedigung ge⸗ 
währen wollte. Ein treues Volk will ſeinem König auch ins Angeſicht 
blicken dürfen. 
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land hat an den Vorſtand des „Vereins deutſcher Katholiken“ in Ant⸗ 
wort auf die von letzterm an ihn erlaſſene Adreſſe folgendes Dank⸗ 
ſchreiben gerichtet: 

„Dem geehrten Vorſtande des Vereins der 5 Katholiken, 
welcher mir in der vor kurzem zugegangenen Zuſchrift vom 13. No⸗ 
vember d. J. die Geſinnung wärmſter Theilnahme an den Prüfungen 
und Widerwärtigkeiten, denen unſere h. Kirche ausgeſetzt iſt, kund ge⸗ 
geben hat, ſpreche ich meinen herzlichen Dank und den Wunſch aus, 
daß feinem Streben, für die Wahrung der Glaubens- und Gewiſſens⸗ 
freiheit und der anderen up e en Rechte mit Umſicht und 
Entſchiedenheit einzutreten, die Erfüllung jener Verheißung werden 
möge, die der Mund Gottes dem unerſchrockenen und ſtandhaften 
Kämpfer für eine gerechte Sache Au abend hat: Pro justitia ago- 
nizare pro auima tua et usque ad mortem certa pro justitia, et 
Deus expugnabit pro te inimicos tuos. (Ecel. 4, 33.) 

Frauenburg, den 18. Dezember 1872. 

Philipp, Biſchof von Ermland.“ 

Bonn, 5. Jan. Soeben fand hier eine außerordentlich zahlreich, 
von ca. 1400 Perſonen beſuchte Volksverſammlung ſtatt, um die 
Schmach abzuwälzen, die durch das bekannte Telegramm an Antonelli 
auf den guten Namen unferer Stadt geladen worden. Einſtimmig 
wurde beſchloſſen, in einer Adreſſe an den Kaiſer dieſem in ſchlich⸗ 
ten deutſchen Worten die patriotiſche Geſinnung, die unerſchütterlich 
treue Anhänglichkeit von Bonns Bürgern an das Reich und ſein Ober⸗ 
haupt auszuſprechen, zugleich auszuſprechen, zugleich die Hoffnung, daß 
die Regierung fortfahren werde, die nothwendigen Vorkehrungen zur 
Sicherung der Rechte des Staats und der Religionsfreiheit der Ein⸗ 
zelnen zu treffen. Unter allgemeiner Zuſtimmung wies Heinr. v. Sy⸗ 
bel darauf hin, daß es ſich hier nicht um eine religiöſe, daß es ſich 
auch nicht um eine politiſche Parteifrage, daß es ſich hier um die Wah⸗ 
rung nationaler Ehre handle; treffend charakteriſirte er die Taktik der 
Gegner, die unter dem Vorwand, Religion und Freiheit ſeien bedrobt, 
für die Herrſchaftsgelüſte der eigenen Partei agitiren. Er erinnerte 
daran, wie eben unſer geſegnekes rheiniſches Land es erfahren, was 
dabei herauskomme, wenn auch in politiſchen Dingen der Trummſtab 
herrſche; „ich denke, ſchloß er unter dem jubelndem Beifall der Ver⸗ 
lammlung, wir bleiben bei Kaiſer und Reich.“ 


Köln, 31. Desbr._ In einer am verfloſſenen Sonnabend ſtallge⸗ 
habten Delegirten⸗-Verſammlung, worin auch von Schulte aus 
Prag anweſend war, wurden hinſichtlich der Wahl eines oder mehrerer 
altkatholiſchen Biſchöfe verſchiedene mit den Komite's in München und 
Wien vollſtändig übereinſtimmende Beſchlüſſe gefaßt, über welche eine 
gegen Oſtern in Bonn abzuhaltende allgemeine Delegirten⸗Verſamm⸗ 
lung näher entſcheiden wird. Es ſoll alsdann auch feſtgeſtellt werden, 
in welcher Stadt der dritte Kongreß der Alkkatholiken tagen ſoll. — 
Ueber die neulichen Vorgänge in Lippſtadt wird der „Elb. 3.” aus 
ganz zuverläſſiger Quelle berichtet, daß der Fanatismus des Volkes 
daſelbſt es nicht bei bloſſen Steinwürfen hat bewenden laſſen, wodurch 
Profeſſor Michelis eine Verwundung am Kopfe erlitten, ſondern 
derſelbe hat auf der Erde gelegen und iſt mit Fußtritten traktirt wor⸗ 
den, deren Folgen noch nicht zu überſehen ſind. 3 bis 4 Huſaren ſtan⸗ 
den der Polizei anfänglich zur Seite, bis man ſpäter, als die Menge 
das Lokal, in welchem der Vorkrag gehalten werden ſollte, zu demo⸗ 
(iven verſuchte, die ganze Eskadron requirirte. — Die „Germ.“ theilt 
mit, daß Prof. Michelis kürzlich den Erzbiſchof von Köln beiucht 
habe, um ihn zu bewegen, altkatholiſch zu werden. (?) 


München, 5. Januar. Das „Bairiſche Vaterland“ hat Gefal⸗ 
len au geiſtesverwandten Prophezeihungen; in feiner Sonnabends⸗ 
nummer füllt es mehrere Spalten mit einem, „Prophetenſtim⸗ 
men“ überſchriebenen Artikel, der wiederum einen er Bei⸗ 
trag zur Naturgeſchichte unſerer Ultramontanen bildet. Zunächſt iſt 
8 4 81 lehrreich, zu vernehmen, wie das „Vaterland“, das dem 
Biſcho 85 N unbeſchadet 1 Hirtenamtes 1 1 
jurien an den Kopf rfen, auch mit einem Kardinal umſpriugt. 
‚Eine Stelle in den 10 8 5 er sr 3 alt x Come: 

mlich das „Vaterland“, de Fü ſten 
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s als, zu ſein brauchte. „ind geiftlich iſt er be 
wenigſtens ſteht er als Geistlicher im römiſchen Schemgtismus 
So ſpricht das Münchener Jeſuitenblatt von einem der höchſten Kir⸗ 
chenfürſten, und es iſt nach dieſen Proben gewiß nicht zu bezweifeln, 
daß das Münchener Jeſuitenblatt den unfehlbaren Papſt ſelbſt 
nicht glimpflicher behandeln würde, ſollten deſſen Anſchauungen 
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dereinſt mit jenen der Patrone des „Vaterland“ in Differenz ge⸗ 


rathen. 


Aber kehren wir zurück zu den Zitaten des „Vaterland“ aus den 
Weiſſagungen der Katharina Emmerich: 
inmal (S. 560) rief die Seherin in lautem Wehklagen in der 
Ekſtaſe: „Sie wollen dem Hirten die eigene Heerde nehmen! Sie 
wollen Einen eindrängen, der den Feinden Alles zugiebt!“ Dann hoh 
ſie zürnend die geballte ge und ſprach: „O ihr deutju,.. Spitzbu⸗ 
ben! Wartet, es ſoll euch nicht gelingen! Ihr Prieſter, ihr rührt euch 
nicht! Ihr ſchlaft und der Schafſtall brennt an allen Ecken! O wie 
werdet ihr es einſt beweinen! Ich ſehe jo viele Verräther! Alles ißt 
ihnen recht, wenn ſie nur mit der Welt gloriren können.“ 
Unter den „deutſchen Spitzbuben“, welche „dem Hirten die eigene 


Heerde nebmen wollen“, find, wie das „Vaierland“ kommentirend ein | 


'iberalen” verſtanden“, indeſſen wiſſen wir ja, was der Ultramonta⸗ 
nismus unter „liberal“ anzudeuten pflegt. > 
Ein längerer Exkurs des „Vaterland“ gilt nun den Prophezeihungen 
der framöſiſchen Nonne Marie Lataſte, denen zu Folge Ende dieſes 
Jahres 1873, ſpäteſtens im Frühjahr 1874 „die Stunde der Erlöfung 
und des Triumphes für den greiſen heiligen Vater gekommen ſein 
wird.“ Geheimnißvoll und rätbſelhaft iſt für das „Vaterland“. was 
die Seherin von den Feinden des heiligen Vaters ſagt, welche Maria 
„nacheinander verſchwinden laſſen will, verſchwinden für immer.“ 
Dem „Vaterland“ iſt das ganz unerklärlich, „da das „Deutſche Reich“ 
nach „des alten Schäfers Thomas ſeiner neueſten Prophezeihung“ für 
alle Tage des Jahres jedenfalls bis kurz vor dem jüngſten Tage exi⸗ 
ſtiren wird. Wahrſcheinlich wird ſich alſo das „Deutſche Reich“ ſammt 
den innewohnenden Preußen beſſern.“ ‘ 
Endlich erinnert das Münchener Blatt ſich hier dunkel an eine 
ebeimnißvolle Lufterſcheinung, welche vor 3 bis 4 Jahren von vielen f 
Kenſchen in Württemberg beobachtet und nach amtlichen Erhebungen . 
(als beobachtet beſtätigt wurde. „Darnach wäre — wenn wir uns 


lie „natürkich hier wie in der letzten Allokution nur die deutſchen 


recht erinnern — ein gewaltiger Heerhaufen mit einem Kronenträger a 
voran von Norden nach Süden gezogen gegen einen Kelfen (Petri oder 10 


die Alpen ?). An dem Felſen angelangt, ſei der Kronenträger auf 
einmal ohne Krone und mit geſpaltenem Kopfe (oder kopflos) geſehen 


worden, der Heerhaufen aber ſei in der Luft verſchwunden.“ | 


Es geſchieht wahrlich nicht zur Erheiterung unferer Leſer, meint 
die „Nord. A. Ztg.“, daß wir den blasphemiſchen Auslaſſungen des 
„Vaterland“ ungusgeſetzt Beachtung ſchenken. Nur in der rükſichts⸗ 
loſen, auf die Maſſen berechneten Sprache dieſer Blätter, die wir die 
Volksausgabe der Allokutionen nennen möchten, werden die wahren 
Abſichten und Ziele des Ultramontanismus genau erſichtlich, und darum ; 
lohnt es wohl der Mühe, darüber unterrichtet zu bleiben, was für # 
Wünſche, was für Hoffnungen, was für Pläne jeſuitiſche Argliſt in 
den Herzen der nicht durch Intelligenz dagegen gewappneten Maſſen 
des niederen Volkes zu wecken und zu ſchüren beſtrebt iſt. 


Oef erreich. 

Wien, 3. Januar. Die Wiener müſſen zeitweilig eine „Hetz“ J 
haben, das iſt eine allbekannte Thatſache, und es findet ſich auch im⸗ \ 
mer ein neuer Anlaß für eine ſolche Campagne. Diesmal iſt es die 
Bürgermeiſterfrage, welche die Gemüther in Aufregung erhält. Die 
Geneſis der „Hetz“ gegen den Bürgermeiſter iſt deſſen Abſtimmung im 
niederöſterreichiſchen Landtage, wo er gegen die Beſchlüſſe des Wiener 
Gemeinderathes ſtimmte. Aufangs hat dieſe Haltung des Bürgermei⸗ 
ſters allerdings Viele zu ſeinen Gegnern gemacht. Allein die Art und 
Weiſe, wie ſeitdem die Agitation gegen ihn in Szene geſetzt worden, 
hat die Situation weſentlich geändert. Dem Austritt der äußerſten 
Linken aus dem Gemeinderathe folgten derartige Demonſtrationen ge⸗ 
gen unſeren Maire, daß der weitaus größte Theil der maßgebende 
Kreiſe in Wien ſich denn doch nicht veranlaßt fühlen konnte, den ge 
meinderäthlichen Demokraten auf dieſem Gebiete weiter zu folgen 
Die 
Nr, 


wegung ſetzen möchte, über feine Natur wicht täuſchen kann. Bürger⸗ l 
meiſter Felder iſt kein populärer Mann in Wien, aber wenn man be⸗ 
denkt, wie es im Lager ſeiner Gegner ausſieht, und weſſen man ſich 


edelſte Verwendung ſeines Vermögens ſind und Arbeit und Verdienſt 
unter das Volk bringen, darf und ſoll fich der Kömg von Baiern 
nicht erlauben! Niemand tadelt es wenn irgend ein Bankier oder 
Großinduſtrieller ſich ein Landhaus bauen oder ein Ameublement 
nach ſeinem Geſchmgck anfertigen läßt, nur bei dem König, dem gleich⸗ 
falls ein großes Privatvermögen und eine wohlgeordnete Hofhaltung 
daſſelbe geſtatten, iſt es unerträglich. Es iſt hinlänglich bekannt 
und vor wenigen Tagen wurde es neuerdings in der „Allg. Ztg.“ 
konſtatirt — wie gerade durch des Königs Anregung und wohlthä⸗ 
lige Förderung München in der letzten Zeit auf dem Gebiete des 
kunſtinduſtriellen Schaffens eine bevorzugte Stellung errungen, wie 
durch die Reſtaurirung der Gemächer der königlichen Reſidenz und 
die Herſtellung des entſprechenden Amenblements für dieſelben Hun⸗ 
derte von Künſtlerhänden beſchäftigt und Erzeugniſſe des münchener 
Kunſtfleißes geſchaffen worden ſind welche, wenn ſie zur Weltaus⸗ 
ſtellung nach Wien geſandt werden dürften, dort nicht übertroffen 
würden. Dem muß noch hinzugefügt werden daß es des Königs 
eigene Angaben und nicht felten die pon ihm entworfenen Deſſins 
find, nach denen gearbeitet wird. Wenn etwa zur Zeit der Blüthe des 
. in Italien ſich ſchon ſolche Leute wie gegenwärtig 
in München gefunden haben würden, welche das Intereſſe der Fürſten 
an demſelben nicht hart genug verurtheilen zu können geglaubt hätten, 
wie würde man über ſie, nach deren Sinn die Werke eines Benvenuto 
S und anderer Meiſter wohl nie hätten entitchen ſollen, heut 
urtheilen. 2 

„Als der Kronprinz des Deutſchen Reiches, bekanntlich ein feiner 
und geſchmackvoller Kenner der Renaiſſance, die durch König Ludwig 
vergnlaßten Reſtaurationen in der königlichen Reſidenz ſah, konnte 
er ſeiner Bewunderung und Anerkennung nicht genug Worte leihen. 

„Zöge der König heute ſeine Hand von dem Kunſtgewerbe in 
München zurück, ſo würde dies von einer großen Zahl einbeimiſcher 
Künſtler — denn ſolche ſind es zumeiſt welche der König beſchäftigt — 
aufs ſchmerzlichſte empfunden werden Nur Böswilligkeit und grober 
Unverſtand kann da tadeln und kritteln wollen wo ein Freund der 
Kunſt ihre Förderung ſieht und ſich daran erfreut. Zur Ebre und zum 
Reichthum der Stadt, welche nun auf dem Gebiete des Kunſthandwerkes 
das Vorzüglichſte leiſtet, wie es kaum irgendwo geſchaffen wird, zur 
Verſchönerung der königlichen Bauten, die doch auch ein Schmuck des 
Landes ſind, und endlich begabten und fleißigen Künſtlern und Bür⸗ 
gern zur Unterſtützung und zum Verdienſt, ben bis jetzt die Neigun⸗ 
gen unſeres Königs geführt. - 0 
„Daß aber über dem Kunſthandwerk die Pflege der Kunſt von 
ihm nicht vernachläſſigt wird, braucht wohl kaum erwähnt zu werden. 
Der König bat den Münchenern eine Hofbühne geſchaffen, die in 
Oper und Schauſpiel mit jeder andern den Wettſtreit aushält, in ein⸗ 
zelnen Leiſtungen unübertroffen daſteht. 

„Aber — wird man vielleicht ſagen — werden durch ſolche Nei⸗ 
aunden und Handlungsweiſen des Königs nicht die Armen verkürzt? 
Dieſes iſt nur zu wohl bekannt, daß kein wahrhaft Hilfsbedürfliger 
ſich vergeblich an das Herz des Königs wendet, der überall, wo es 
Noth thut, zu helfen eilt und an allen öffentlichen Wohlthätigkeits⸗ 
zwecken mit der * Liberalität ſich betheiligt. Der erſtr Bürger⸗ 
meiſter der Stadt München hat erſt jüngſt von dem Wohlthätigkeits⸗ 
ſinn Zeugniß abgelegt und dem edlen Geber ſeinen gerührten Dank 
öffentlich ausgeſprachen. 


chen Privatmann höchſt lobenswerth gefunden würden, weil ſie die | 


„An den Redaktionen einer anſtändigen deutſchen Preſſe, welche 2 
noch nicht vergeſſen haben werden, was der König von Baiern f 
Deutſchland gethan hat, wird es deßhalb fein nicht jeder widerlichen 
Ausgeburt niedriger und kleinlicher Klatſch⸗ und Skandalſucht den 
Eintritt in ihre Spalten zu geſtatten.“ 1 8 

Der loyale Advokat ſeines Königs iſt ſehr im Irrthum, wenn er 
meint, daß nur Klatſchſucht die norddeutſche Preſſe veranlaſſe, von den 
Sonderbarkeiten des Wittelbachers Notiz zu nebmen. Wir haben ein 


und was das „baieriſche Volk“ darüber denkt, denn dieſe kleinen Züge 
tragen nicht wenig dazu bei, uns die oft jo eigenthümlichen Vorgäng 
in Baiern erklärlich zu machen. 


ernſtes politiſches Intereſſe daran, zu wiſſen, was König Ludwig treibt 5 


© 


Zur Charakteriſtik des baieriſchen Königs fügen wir hier an, was 


die wiener „Preſſe“ aus einem Privatbriefe veröffentlicht, der einer 
„hohen Perſönlichkeit“ aus München zugegangen ſein ſoll: 23: 
„Die Spitzeder⸗Affaire hat auf das für menſchliches Elend empfäng⸗ = 
liche Gemüth unſeres jungen Königs einen tiefen Eindruck hervorge⸗ 

bracht. In der unverholenſten Weiſe gab er feiner Umgebung gegen⸗ 8 
über ſeiner Entrüftung über den unter den Augen der königlichen DR 
Regierung betriebenen Schwindel Ausdruck, und verfügte, daß in der 
nachſichtsloſeſten Weiſe dies widerſpricht allerdings einer anderen 
Verſion!) gegen alle bei der Affaire betheiligten Pexſönlichkeiten ohne 
Rückſichtnahme auf Stand und Rang derſelben verfahren werde. Wer 
ter verfügte der Monarch, daß alle an ſeine Adreſſe gerichteten Schrei⸗ * 


ben und Petitionen direkt und ohne, wie es bisher üblich, auf gen RS 

Umwege über die königliche Kabinetskamlei an ihn zu gelangen haben. 
Die Veranlaſſung dieſer ſeltenen Verfügung wird in Folgendem er⸗— 
zählt: Auf einem ſeiner Spaziergänge begegnete der König einem In⸗ 28 
validen aus dem letzten Feldzuge, der mit ſeinem jungen Weibe und 
zwei Kindern, o r in der Abſicht, den Monarchen zu erwarten, Bl 


an einer Strakenbiegung Aufſtellung genommen hatte. Als der 
Monarch ſich der Gruppe näherte, trat ihm der Invalide in den Weg 
und überreichte ihm mit zitternden Händen eine Bittſchrift. Der König 
nahm das Papier an ſich und erkundigte ſich in theilnehmender Weiſe 
nach dem Anliegen des Mannes, deſſen fadenſcheiniges Soldatenkleid 

zwei Medaillen zierten. Der König erfuhr, daß der Bittende ein Opfer 
des Spitzeder ſchen Schwindels ſei und dadurch, daß er fein geringes 
Habe den Händen der Betrügerin anvertraut batte, ſeines Zehrpfen: 
nigs beraubt und nun dem größten Elend preisgegeben ſei. Bereits 
vor mehreren Monaten, erklärte der Soldat, habe er ſich in einer 

Eingabe an den König gewendet, in welcher er bat, daß die Spitzeder 
veranlaßt werde, ihm fein Geld zurfückzuerſtatten, da ſie ihm ſeit einem 

halben Jahre die Ausfolgung der Intereſſen wie des Kapitals ſtand⸗ 
haft verweigere. Doch die Eingabe blieb unbeantwortet, und der 
Mann ſab fi der Bekrügerin gegenüber ſchutzlos, da er keine Mittel 

beſaß, feine Anſprüche auf dem Rechtswege geltend zu machen. Nach 
feiner Rückkehr nach Haufe ſoll der König eine namhafte Beſchenkung 
an den Soldaten geſendet und eine genaue Unterſuchung in dieſer An 
gelegenheit veranlaßt haben, weil unter den ihm vorgelegten Papieren 
ſich die Eingabe des Soldaten nicht befunden habe. 5 


1 
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Be | 


zu verſehen hätte, wenn irgend Jemand aus dieſem Lager ans Ruder 
käme, ſo darf man ſich nicht wundern, wenn der Kern der Stadt für 


} Dr. Felder eintritt. 


Sein Hauptfehler iſt, daß er ſich zu Invektiven gegen die Preſſe 
hinreißen ließ. Er hat zwar nur die Schandpreſſe Wien's gemeint, 
aber dadurch doch die animoſe Haltung derjenigen Journale provozirt, 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß 


die er vielleicht nicht treffen wollte. 
die Preßverhältniſſe Wien's viel zu wünſchen übrig laſſen. 

Zu Dutzenden erſcheinen hier von den obſkurſten Individuen her⸗ 
ausgegebene Wochenblätter, die vom Schwindel leben und die Erpreſ— 
ſung offen auf ihre Fahne geſchrieben haben. Mit dieſen publiziſtiſchen 
Taſchenpiſtolen werden alle irgend welche öffentliche Stellung einneh⸗ 
menden Perſonen ohne Wahl bedroht und die Aktiengeſellſchaften ge⸗ 
brandſchatzt. Es erſcheinen hier nicht weniger denn 150 ſolcher Wo⸗ 


— chenblätter, die ſich volkswirthſchaftliche Journale nennen, oder wenig⸗ 


ſtens eben anderweitigen ſkandalöſen Inhalte eine volkswirthſchaftliche 
Rubrik haben, in welcher die Aktiengeſellſchaften und die an dieſen be- 
theiligten Perſonen beſprochen werden. Niemand kennt die Namen die— 
ſer Blätter, Niemand ließt ſie. Nie hat es einen Abonnenten 
auf dieſelben gegeben und in ihren Beſitz gelangen eben nur Die- 


* jenigen, denen ſie gratis ins Haus geſchickt werden, oft eigens blos 


für die Adreſſaten redigirt und gedruckt. Hier und da hat ſich aller- 
dings ſchon irgend ein Muthiger gefunden, der dieſen Schandblät⸗ 
tern einen Ehrenbeleidigungs-Prozeß gemacht oder Erpreſſungsklagen 
gegen fie erhoben, die auch in der Regel mit der Verurtheilung des be⸗ 
treffenden Redakteurs endigten. Im Allgemeinen ſind aber die Perſo— 
nen und Geſellſchaften, welche es vorziehen, dieſem Gelichter einen Bak— 
ſchiſch hinzuwerfen, Schuld an der Proſperiotät dieſer Publiziſtik und 
es läßt ſich dies gar nicht anders erklären, als daß wirklich in unſeren 
finanziellen Kreiſen fo viel faul ſei, daß Mancher ſelbſt bei dem Ge⸗ 
danken, es könnte ſein Thun und Laſſen irgend einem, wenn auch dem 
obſkurſten Blättchen, aufgedeckt werden, eine Gänſehaut bekommt. Dieſe 
Sorte von Preſſe iſt freilich nur die Karrikatur wirklicher publiziſtiſcher 
Unternehmen, und es darf nicht überſehen werden, daß auch unfere gro— 
ßen Organe auf das Einkommen angewieſen find, welches ihnen von den vie⸗ 
len Banken und Aktiengeſellſchaften zufließt. Daß unſere Finanzwelt dies 
nicht nurunterſtützt, ſondern ſogar ſelbſt aus dieſer Quelledes Einkommens 
Nutzen zu ziehen ſucht, beweiſt hinreichend die Thatſache, daß ein aro- 
ßer Theil der hieſigen großen Journalel ſich im Beſitze von Banken 
und Aktiengeſellſchaften befindet und daß ein älteres, noch nicht in ſol⸗ 
chen Beſitz übergegangenes Blatt ſchon ſeit längerer Zeit von Finanz: 
kräften umworben wird, die es um jeden Preis in ihr Eigenthum brin⸗ 
gen möchten. Bald wird es gar kein großes Journal hier mehr ge⸗ 
ben, das- nicht in dem Beſitze einer Aktiengeſellſchaft ſteht.(Schleſ. Ztg.) 
5 4. Januar. Soviel hier verlautet bleibt Beuſt bis Ende 
Februar in Altenburg und wird an den Berathungen des Herren: 
bauſes Theil nehmen. Von Ungnade Beuſt's wollen die ihm zugäng— 
lichen Blätter ſo wenig etwas wiſſen, wie von „Oeſterreichs Schuld“ 
bei Ausbruch des Krieges. Beuſt hatte ſchon im vorigen Monate eine 
Audienz beim Kaiſer Franz Joſeph. Von nicht geringerem Intereſſe 
als der Neujahrsempfang bei Deak, war auch die Neujahrsbegrüßung 
zwiſchen der ungariſchen Linken und ihren beiden Führern, Ghiezy und 


aA 
* Tisza. Die Situation dieſer Partei wurde von Varady in ſeiner an 


! 


Seit kommen kann, wo die Oppoſitionellen wegen Meinungsverſchie⸗ 
denbelt vienfei ht alfammi geneisfann und un Einer Stell ihre B 
= ſchlüſſe faſſen Weiber „Möge nur“ meinte der Redner, „Jedermann 


die Fübrer gerichteten Anſprache beleuchtet, welche zugeſteht, daß die 


nach ſeiner Ueberzeugung und Fähiakeit beſtrebt ſein, das Fahrzeug 
des Vater im Hofen anlegen zu laſſen, wie er es fur das 
Sicherſte hält; nur möge in der Steuerung und im Segeln wenig— 
ſtens fo lange Einigkeit unter uns herrſchen, als die Tage des Schau⸗ 
kelns zwiſchen den Wogen dauern und bis der entſcheidende Moment 
zum ſicheren Einlaufen in den Hafen eintreten wird.“ Dieſe Stelle 
iſt ein offenes Geſtändniß der auch in der Linken beſtehenden Spal— 
tung. — Die Ausſöhnung zwiſchen den Alt- und Jungczechen bildet 


den Gegenſtand einer Wiener Korreſpondenz des „Dziennik Polski“, 


in welcher auch die Wirkung dieſes Ereigniſſes auf die Haltung der 
Polen ins Ange gefaßt wird. Unbefangenen glaubt der Korreſpondent 


4 es nicht erſt verkündigen zu dürfen, daß von einer Annäherung der 


Polen an die Czechen keine Rede ſei; die polniſche Reichsraths⸗Dele⸗ 
gation werde ſich für Niemanden engagiren und lediglich auf eigene 
Hand vorgehen. Aehnlich äußert ſich der Wiener Korreſpondent des 
Czas, welcher nicht nur das Vorhandenſein der Abſicht eines polniſch— 
czechiſchen Zuſammengehens beſtreitet, ſondern auch bezweifelt, ob, ſelbſt 
wenn eine ſolcheAbſicht exiſtirte, ſie bei der Verſchiedenheit der Anſchauun— 
gen und Bedürfniſſe realiſirt werden könnte. „Czas“ iſt überdies ſehr 
neugierig, wie ſich wohl Graf Andraſſy zu der Wahlreform verhalten 
möge; allein bei der bekannten Schweigſamkeit unſeres gemeinſamen 
Miniſters des Auswärtigen hat dieſe Neugier alle Ausſicht, ein 
pium desiderium zu werden. Abgeſehen davon, daß die Meinung des 
Krakauer Blattes, das Miniſterium des Auswärtigen ſei bei der 
Wahlveform intereſſirt, kaum zutreffend fein dürfte, ſollten ſich die 
Krakauer Journaliſten auch des Wortes erinnern: Qui tacet consen⸗ 
tiro videtur. — In Bezug auf die Wablreformfrage für Niederöſter— 
reich iſt ſicher, daß die Regierung bis zur Stunde noch mit keinem 
Parteimitgliede über die Details derſelben verkehrte und in Betreff 
ihrer diesbezüglichen Abſichten bisher auch nichts verlauten ließ. Bei 
dem konfidentiellen Charakter der Berathungen wäre es übrigens auch 
nicht nothwendig, gleich an die große Glocke zu hängen, zu welcher 
Stunde und Minute der Miniſter mit den eingeladenen Perſönlich— 
keiten verkehren werde. Was als Ergebniß vertraulicher Verhandlun⸗ 
gen ſich darſtellt, braucht nicht brühwarm ausgeſchüttet zu werden. 
Aus Troppau wird der „dtſch. Ztg.“ telegraphirt: „Der Lan— 
des⸗Präſident von Schleſien verbot wegen der dort herrſchenden Cho⸗ 
lera die Abhaltung der Märkte in Jablunkau und Friedel. Der Bür⸗ 
germeifler und Landtags-Abgeordnete Preiß von Friedek iſt nun 


bier eingetroffen, um die Rücknahme dieſes Verbots zu erlangen.“ 


Frankfreig. 

Paris, 3. Januar. Der Kriegsminiſter General de Ciſſey hielt, 
als er vorgeſtern ſeine Beamten empfing, eine kleine Rede, die nicht 
ganz ohne Bedeutung war. Der Miniſter drückte ſeinen Untergebenen 
für ihre thätige Unterſtützung, die fie ihm gewährten, feine Befriedi— 
gung aus, kündigte ihnen an, daß ſie noch große Arbeiten zu voll— 


bringen hätten, und fügte hinzu, daß Alles für die Ausführung des 


neuen Militärgeſetzes vorbereitet ſei und daß er behaupten könne, daß 


Frankreich im Monat Januar 1874 eine treffliche Armee haben werde, 


die auf neuen Grundlagen organiſirt und mit guten Kadres und einem 


5 guten Kriegsgeräth verſehen ſein werde. 5 
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Paris, 4. Jan. Corcelles, der morgen aus Rom zurückerwartet 
wird, hat aus der Unterredung, die er mit dem Kardinal Antonelli 
gehabt, die Anſprüche des päpſtlichen Hofes der Art gefunden, daß er 
ſeine Stellung als franzöſiſcher Botſchafter für unhaltbar erkannte. 
Bourgoing, das iſt heute ganz ſicher, hatte ſich von der römiſchen 
Kurie gewinnen laſſen und nicht allein vollſtändig gegen feine Inſtruk⸗ 
tionen gehandelt, ſondern auch ſeine Entlaſſung ſo brüsk gegeben, um 
den Klerikalen in Verſailles Gelegenheit zu bieten, die römiſche Frage 
vor die National-Verſammlung zu bringen. — Thiers ftattete dem 
Grafen v. Arnim geſtern wieder einen Beſuch ab, und hatte eine län⸗ 
gere Unterredung mit ihm. Ein Kurier der deutſchen Botſchaft geht 
heute mit Depeſchen nach Deutſchland ab. 


„La Patrie“ giebt zu der offiziellen Note über den Zwiſcheufall 
Bourgoing folgende Aufſchlüſſe, welche ſie als authentiſch bezeichnet: 

Herr de Bourgoing und Herr Fournier, von verſchiedenen Stand⸗ 
punkten aus, waren beide einverſtanden, den gegenwärtigen Status quo 
nicht zu verändern, fo daß die Viſile des Kommandanten und des 
Generalſtabs des Orénoque nur dem Papſte allein gemacht werden 
ſollte. Der Geſandte Italiens in Paris war auf den Gedanken ge⸗ 
kommen und hatte verlangt, in dieſem Stande der Dinge eine Aeude⸗ 
rung zu machen; Herr de Remuſat willigte ein, ohne ſich weiter zu 
erkundigen. Als die Depeſchen der Herren Bourgoing und Fournier 
in Verſailles eintrafen, war es ſchon zu ſpät, und die Inſtruktionen 
des Miniſteriums waren ſchon nach Rom abgeſandt.“ 

„Bien public“ fabelt wieder vom „Ueberhandnehmen“ der verſöhn⸗ 
lichen Stimmung in der Dreißiger-Kommiſſion, ſowie unter den bes 
reits nach Verſailles zurückgekehrten Abgeordneten. Wahrhaftigkeit ift 
eine ſchöne Sache; aber in den Organen der konſervativen Republik 
darf man ſie nicht ſuchen: 

Halbheit iſt hier die Parole. Schon am 6. tritt die National⸗ 
Verſammlung wieder zuſammen, wozu alſo dieſer Schwindel? Aller⸗ 
dings haben die Stürme der National-Verſammlung nicht viel auf 
ſich, aber von „Ueberhandnehmen der Verſöhnlichkeit iſt 
Frankreich im Innern ſelbſt noch weiter entfernt, als in ſeiner Politik 
gegen Deutſchland und Italien; ja, gegen Italien iſt augenblicklich die 
Stimmung faſt noch erbitterter als gegen Deutſchland. Auch in Be⸗ 
treff der Verhandlungen wegen der Handelöverträge wird fortwährend 
Schönſärberei getrieben. So melden heute die pariſer Blätter nach 
der „Gironde“, die Verhandlungen zwiſchen Belgien und Frankreich 
ſeien bereits zur „allgemeinen Gleichſtimmung“ gelangt, und es ſei 
wahrſcheinlich, daß der Vertrag mit Belgien gleichzeitig mit dem eng⸗ 
liſchen der National⸗Verſammlung vorgelegt werden könne. „Sieele“ 
geht aber noch weiter, es läßt das Jahr 1873 „unter ſehr guten Be⸗ 
dingungen“ für den Handel in Paris und im Lande beginnen. 

Man wird die öffentliche Meinung nicht irre zu führen vermögen, 
ſagt das „Journal des Debats“ in einer Beſprechung der letzten 
Reden des Papſtes, wenn man ihr die einfache Geltendmachung 
der Rechte der bürgerlichen Geſellſchaft als einen Akt der Tempelſchän— 
dung darſtellt. Nichts Anderes ſind aber die Handlungen, auf welche 
die Allokution des Papſtes vom 23. Dezember Bezug nimmt. Wir 
für unſeren Theil müſſen namentlich bedauern, daß die Politik des 
heiligen Stuhles Erinnerungen wach ruft und Hoffnungen ermuntert, 
welche den allgemeinen Beſtrebungen der heutigen Geſellſchaft ſtraks 
zuwiderlaufen. Wenn man verkündet, daß Jeſus Chriſtus ein Ariſto⸗ 
krat war und daß die Regierungen nur dann von Dauer ſind, wenn 
ſie ſich auf den Adel und die Geiſtlichkeit ſtützen, ſo ſetzt man ſich in 
direkten MWiderftr"* mit den Geſinnungen der bürgerlichen Gleichheit 
und der Glaubensfreiheit, die eine hundertjährige Praxis den Geiſtern 
elngeimpft hat. 1 a ee 

i bjektiv der monarchiſch⸗klerikalen Agitation iſt das 


Unterrichtsgeſetz des Herrn Jules Simon, welches gleich nach den 


Kammerferien zur Verhandlung gelangen ſoll. Die Provinzblätter ſind 
voll von dem Kreuzzuge, den die Geiſtlichkeit allenthalben gegen diefe 
äußerſt zahme Vorlage eröffnet hat, In dem Kanton Menigeute, 
erzählt das „Mémorial des Deux-Sovres“, richtete ein Pfarrer an 
die Gemeinde von der Kanzel herab folgende Anſprache: 

Es iſt euch nicht unbekannt, meine Brüder, daß man Unterſchrif⸗ 
ten für Petitionen ſammelt, von denen die einen unentgeltlichen, die 
auderen unentgeltlichen und obligatoriſchen, die dritten endlich unent⸗ 
geltlichen, obligatoriſchen und konſeſſionsloſen Unterricht verlangen. 
Es wäre ein großes Unglück, meine Brüder, wenn dem willfahrt 
würde. Ihr müßtet dann eure Kinder bis zum Alter von 13 Jahren 
in die Schule ſchicken; ihr hältet keine Hirten für ihre Schafe und 
Kühe, und wie wäre es dann um euren Ackerbau beſtellt! Das iſt 
noch nicht alles; der Schullehrer, der dann eine größere Anzahl von 
Schulkindern hätte, könnte auch einen höheren Gehalt beanſpruchen, 
und die Gemeinde müßte ihn zahlen. Da habe ich denn, meine Brü⸗ 
der, eine Petition aufgeſetzt, die ich euch zu unterzeichnen bitte; ſie ver⸗ 
langt: 1) daß der Unterricht unentgeltlich ſei; 2) daß der geiſtliche 
Unterricht in den Schulen beibehalten werde. Wer immer das 21. 
vebensjahr zurückgelegt hat, Männer, Frauen, Junggeſellen und Jung⸗ 
frauen, lönnen mit unterſchreiben; die Petition liegt in der Pfarre 
und beim Sakriſtan auf. Zu weiterer Auskunft braucht man mich 
nur im Presbyterium aufzuſuchen. 

In der Gegend von Bar- le-Due predigte ein Geiſtlicher, dem 
„Indépendant de l'Eſt“ zufolge am Weihnachtsfeiertage wie folgt: 

Frankreich iſt verloren, wenn man das Unterrichtsgeſetz annimmt. 
Die Freigeiſter, die Matertaliſten, die Gottesläugner, die Mohamme⸗ 
daner, die Proteſtanten und die Juden werden an Stelle der gegen⸗ 
wärtigen Lehrer treten: es wird keine Schulbrüder und keine Schul⸗ 
ſchweſtern mehr geben. Man will Gott aus unſeren Schulen ver⸗ 
bannen, uns in den Zuſtand der Wilden zurückverſetzen und unſere 
Kinder zu Barbaren machen, welche, nachdem fie die Schande ihrer 
Eltern geweſen, die Geſellſchaft zertrümmern ſollen. Von Rechten 
und Pflichten ſoll nicht mehr gelehrt werden. Ueberall nur Plünderung, 
Mord und Brand; keine Familie, kein Eigenthum mehr; der Richter⸗ 
‚tand aus Rand und Band, die geſellſchaftliche Ordnung auf den Kopf 
geſtellt. Um dieſes Unglück von uns abzuwenden, iſt es unerläßlich, 
daß die rechtſchaſſenen Leute ſich verbünden und gegen die maleria⸗ 
iſtiſchen und gotkloſen Lehren proteftiren die uns aufgezwungen werden 
ſollen. Zu dieſem Zweck habe ich von berufenen Perſonen eine Peti⸗ 
tion erhalten, die ich in der Gemeinde zirkuliren laſſen werde. Möge 
feiner von euch, ſei es Mann oder Weib, feine Unterſchrift vorenk⸗ 
halten! Wer nicht zeichnet, den wird man fortan als einen Sozialiſten. 
und Communard kennen... 

Die „Independance“ von Saigun bringt folgende ſeltſame Mit 
theilung: 5 

Korreſpondenzen aus Hue verſichern, daß eine aus drei Manda⸗ 
einen beſtehende und von dem Dolmetſcher Paulus Migoyen begleitete 
Heſandtſchaft im Begriff ſteht, nach Deutſchland abzureiſen, um die 
bewaffnete Intervention dieſer Macht gegen Frankreich anzurufen. 
Der Kaiſer Tu Duc ſoll ebenfalls aus feiner gewöhnlichen Apathie 
herausgetreten ſein und ſich damit beſchäftigen, die ihm kürzlich von 
einem deutſchen Dampfer überbrachten Waffen an ſeine Soldaten zu 
vertheilen und ſie auf die Handhabung derſelben einzuüben; er ſoll 
gleichfalls Artillerie-Uebungen anwobnen. Wir glauben wenig an eine 
bewaffnete Intervention Deutſchlands, um Anam die ſechs Provinzen, 
die wir beſetzt halten, zurückzugeben, und noch weniger an den Erfolg 
der Waffen des Kaiſers Tu Due; aber es könnte ſehr leicht kommen, 
daß Deutſchland einen politiſchen und kommerziellen Vertrag mit dem 
Königreich Anam abſchlieſft, was ſpäter ernſthafte Verwicklungen für 
uns herbeiführen könnte, da wir bis heute keinen Vertrag mit dieſem 
Königreich haben. 


zu Schmaleningken iſt aufgehoben und daſelbſt ein dem Hauptzollamte 


Das Budget von 1873 ſoll ſchon vor Ende nächſten Monats auf 
den Tiſch des Hauſes niedergelegt werden. Wie es ſcheint, wünſcht 
die Regierung, daß daſſelbe vor Beginn der Herbſtferien, d. h. bis 
Ende Juli votirt werde. N 

S pan ie n. — 

Madrid, 4. Januar. In dem neuen Budget iſt auch eine Steuer 
auf die Adelstitel vorgeſehen, welche mit dem fteigenden Range zu: 
nimmt. Der Adel ſcheint mit dieſer Neuerung wenig einverſtanden. 
Wie das Tiempo mittheilt, wird er eine Verſammlung abhalten, um 
gegen die Auflage Einſpruch zu erheben. Da übrigens die Nichtzah⸗ 
lung der Steuer nicht den Verluſt, ſondern nur die zeitweilige Ente 
ziehung des Titels nach ſich ziehe, ſo würden ſich die Mitglieder des 
Adels vielleicht dahin einigen, auf ihre Karten die Worte: „ehemals 
Herzog, oder Marquis u. ſ. w. zu ſetzen; ein Ausweg, um den 
Titel zu bewahren, ohne den Beutel anzuſtrengen. Durch patriotiſche 
Aufopferung hat ſich der ſpaniſche Adel allerdings lange nicht mehr 
ausgezeichnet. — Der Regierung ſind dem Vernehmen nach zwei An⸗ 
erbietungen gemacht worden, von denen die eine von 600 Millionen 
Realen ſich auf die Uebernahme der Tabakfabrikation auf den Phi⸗ 
lippinen, die andere, noch höheren Betrages, ſich auf die Pachtung der 
kubaniſchen Zölle bezieht. Der Finanzminiſter ſoll geneigt ſein, das 
von einem engliſchen Hauſe ausgegangene Anerbieten in Bezug auf 
die Philippinen in Betracht zu ziehen. 

Großbritannien und Irland. 

London, 4. Januar. Zwei britiſche Kriegsſchiffe haben im Atlan⸗ 
tiſchen Ocean nicht weit von Gibraltar während der ſtürmiſchen Weih⸗ 
nachtstage unfreiwilligen Krieg untereinander geführt. Das Ankertau 
des Northumberland riß und das Schiff trieb gegen die Küſte an, als 
es plötzlich auf den Herkules ſtieß. Dieſer verlor mehrere Maſtbäume 
und der Northumberland drei Boote, und überdies erhielt der letztere 
ein vier Fuß langes Leck, durch welches ſich zwei Abtheilungen des 
Schiffes mit Waſſer füllten. Da dieſe Abtheilungen jedoch gegen den 
übrigen Theil des Schiffes waſſerdicht waren, hat der Northumber⸗ 
land, begleitet von dem Herkules, die Heimfahrt nach Plymouth an⸗ 
getreten, um dort die Ausbeſſerung vornehmen zu laſſen. 


Varlamentariſche Nachrichten. 

In der Budget⸗Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes geht man 
mit der Abſicht um, die Summe des Staatszuſchuſſes für Ele⸗ 
mentarlehrer und Stiftungsgymnaſien um eine Million Thaler 
höher zu normiren, als ſie in dem Etat ausgeworfen iſt. Man giebt 
ſich mit Beſtimmtheit der Erwartung hin, daß die Regierung den 
bezüglchen Anträgen zuſtimmen werde. Ueberhaupt ſieht man mit Span⸗ 
nung den bevorſtehenden Budgetberathungen entgegen, welche jetzt eine 
erhöhte Bedeutung gewinnen. — Dem Abgeordnetenhauſe ift vor eini⸗ 
gen Tagen das ſchon in der vorigen Seſſion eingebrachte und uner⸗ 
ledigt gebliebene Expropriations⸗Geſetz mit Motiven wieder zu⸗ 
gegangen. Auch dies wichtige Geſetz fol noch in dieſer Seſſion erle⸗ 
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digt werden. 

ede. ern N EEE Br 
Lokales und Provinzielles. 3 

Poſen, 7. Januar. . 
Die Reſultate der von den Auseinanderſetzungsbehörden im 
Jahre 1871 ausgeführten Regulirungen, Ablöſungen und Gemein⸗ 

heitstheilungen in der Provinz Poſen wird uns in folgender Zuſam 
menſtellung mitgetheilt: ' Bor 
Die Zahl der Dienſt⸗ und Abgabepflichtigen, welche im Jahre 


1871 abgelöſt haben, beträgt 227 und ſind bei den Regulirungen 90 
Spanne u. 40 . 9 worden. An 5 e ER 
; ſeffel 


ſind feſtgeſtellt 2887 Thlr. Kapital, 752 Thlr. Geldrente, 307 
Roggenxente und 6 Hektaren Land. Bei den Regulirungen und Ge⸗ 
meinheitstheilungen ſind ſeparirt, reſp. von allen Holz⸗, Streu⸗ und 
Hütungs-Servituten befreit 220 Beſitzer auf einer Fläche von 10,305 
Hektaren. Vermeſſen find im Hahre 1871 616 Hektare Land. — Die 
Zahl der von der General⸗Kommifſtion in Poſen bisher im Ganzen 
regulirten Eigenthümer beträgt 26,559 und die Fläche ihrer Grund⸗ 
ſtücke 272,184 Hektare. Die Zahl der übrigen Dienſt⸗ und Abgabe⸗ 
pflichtigen, welche abgeleiſtet haben, beläuft ſich auf 94,933. — Bei den 
Regulirungen und Ablöſungen find aufgehoben 2,044,897 Spanndienſt⸗ 
tage und 4,509,251 n und an Entſchädigungen ſind dafür 
ſeſtgeſtellt 259,927 Thlr. Kapital, 1,116,954 Thlr. Geldrente, 16,677 
Thlr. Noggenvente und 55,118 Hektare Land. Bei den Gemeinheits⸗ 
* ſind von allen Servituten befreit 103,657 Beſitzer auf 
en Heltare Land. Vermeſſen find bis Ende 1871 2,172,875 
Hektare. 

— Wie uns gemeldet wird, iſt ſeit dem 1. d. M. die Salzein⸗ 
fuhr aus dem deutſchen Reich nach Rußland freigegeben und ſollen 
bereits große Quantitäten Salz über die Grenze gehen, beſonders 
ſcheint ein Handlungshaus in Kaliſch den Zwiſchenhandel in groß⸗ 
artigem Maßſtabe betreiben zu wollen. Dem Salzbergwerk von . 
Jnowrazlaw, welches fein Produkt hoffentlich in nächſter Zeit auf den 
Rat bringen wird, dürfte dadurch ein bedeutendes Abſatzgebiet ih 
eröffnen. 

. An der oſtpreußiſchen Südbahn iſt vom 1. Januar 1873 ab 
bei dem Grenzbahnhofe Groß-Proſtken ein Hauptzollamt er: 
errichtet und in Folge deſſen von dem gedachten Zeitpunkte ab das 
bisherige Nebenzollamt I. zu Klein-Proſtken unter Aufhebung der 
Befugniß zur Erledigung und Ausfertigung von Begleitſcheinen in ein 
Nebenzollamt II. Klaſſe umgewandelt. Das bisherige Hauptzollamt 


zu Tilſit unterſtelltes Nebenzollamt I. Klaſſe mit unbeſchränkter Be⸗ 
fugniß zur Ausfertigung und Erledigung von Begleitſcheinen an 
deſſen Stelle errichtet. Außerdem iſt das Nebenzollamt 1. zu Kolletziſchken 
im Hauptamtsbezirke Tilſit in ein Nebenzollamt II. umgewandelt 
worden. N 
— Zwei Morde. In neuerer Zeit find in der Nähe unſerer 
Stadt zwei Mordthaten verübt worden, über die wir bereits zum Theil 
berichtet haben. Die eine dieſer Unthaten hat den Steinſetzer Skrzyp⸗ 
czak aus Schwerſenz betroffen, welcher zwiſchen Zalaſzewo und Garby 
in brutaler Weiſe ermordet aufgefunden wurde, und iſt als verdä tig 
dieſes Verbrechens auch ber tits der Wirth Wrzeſinski aus Olendry 
verhaftet worden. Auf Requiſition der Staatsanwaltſchaft find feiten?s 
des hieſigen Polizeidirektoriums der Kriminalkommiſſarius Theiner und 
der Schutzmann Linke mit den Recherchen in Angelegenheit dieſes Mor? 
des beauftragt, und iſt es denſelben auch bereits gelungen, jo viel Be⸗ 
weismaterial herbeizuſchaffen, daß ſchon jetzt die Theilnehmer am Morde 
füc überführt zu erachten find. Nur die herkömmliche Scheu hält au 
in dieſer Sache manchen zurück, als Zeuge aufzutreten, trotzdem nicht 
blos die kgl. Regierung für die Ermittelung der Mörder, reſp. deren 
Namhaftmachung eine Prämie von 100 Thlr. ausgeſetzt hat, ſondern 
auch andererſeits das Verſchweigen von belaſtenden Thaffachen 
zu Gunſten der Verbrecher unter Umſtänden für die betreffenden 
erſonen die empfindlichſten Folgen haben kann. Bei der Schwere 
des Verbrechens und der außerordentlichen Brutalität, mit welchen 
der Mord an dem Skrzypezak verübt worden, iſt es gewiß dringende 
Pflicht, jedes Moment, welches zur Aufhellung der That, reſp. zun 


(Fortſetzung in der Beilage. 


RE Tagesüberſicht. 

ei: Poſen, 7. Januar. 
Das Abgeordnetenhaus tritt heut nach Ablauf ſeiner Weih⸗ 
nachts⸗ und Neujahrsferien wieder zuſammen; die Hauptaufgabe, mit 
welcher ſich daſſelbe zunächſt zu beſchäftigen hat, iſt die Fortſetzung der 
Budgetberathung; dieſelbe wird, wie die nationalliberale Korreſpon⸗ 
denz meint, mit allem Eifer gefördert werden, um Raum für die übri⸗ 
gen Verhandlungen zu ſchaffen und demnächſt Platz für den Reichstag 
zu machen. Die politiſch wichtigſte Vorlage, welche dem Abgeordne— 
tenhauſe gemacht worden iſt, der Geſetzentwurf betreffend die Grenzen 
der kirchlichen Zucht⸗ und Strafmittel ift bis jetzt aus zwei Gründen 
richt zur Diskuſſion geſtellt worden. Einmal wollte man das Ein⸗ 
treffen des Fürſten Bismarck in Berlin abwarten in der Vermuthung 
daß derſelbe an den Verhandlungen über dieſes mit der Reichspolitik 
itm innigſten Zuſammenhange ſtehende Geſetz Theil zu nehmen wün⸗ 
1 möchte; zweitens wollte man abwarten, ob nicht von Seiten der 
Regierung noch andere Vorlagen auf kirchlichem Gebiete in den Land⸗ 
5 tag eingebracht werden würden, welche mit jenem Geſetzentwurf im 
Zuſammenhang zur Diskuſſion zu bringen wären. Fürſt Bismarck 

befindet ſich gegenwärtig in Berlin und kann, wenn es ihm beliebt, an 
den Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes theilnehmen. Von Seiten 
der Regierung ſind bis jetzt keine weiteren Vorlagen auf kirchlichem 
Gebiete erfolgt und es iſt die Seſſion inzwiſchen ſoweit vorgeſchritten 
daß es für das Haus nicht länger angeht, die Ungewißheit darüber, 
ob derartige Vorlagen überhaupt noch zu erwarten ſind, als Motiv 
flür die Vertagung der Diskuſſion über bereits eingebrachte Vorlagen 
gelten zu laſſen. Die widerſprechenden Angaben der Ofſiziöſen haben 
für das Abgeordnetenhaus nicht den geringſten Werth; die Regierung 
iſt durch das, was die Offiziöſen ſchreiben, in keiner Weiſe gebunden. 
5 Dagegen wird die erſte Leſung des Geſetzentwurfes über die Grenzen 
der kirchlichen Zucht⸗ und Strafmittel alsbald Gewißheit darüber brin⸗ 
gen, ob von Seiten der Regierung ſonſt noch Etwas geſchehen wird. 
Wenn weiter Nichts geſchehen follte, fo wäre das — ſehr wenig 
Die betreffenden Verhandlungen dürften überhaupt über die politiſche 
Haltung der Regierung nach der Erſetzung des Fürſten Bismarck 


* 
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durch den Grafen Roon im Präſidium des Miniſteriums näheren Auf— 
ſchluß bringen. 

1 Die Regierung hat zwar alles gethan, um den Unwillen über die 
Sccmähungen des Papſtes durch ihre unklugen Maßregeln gegen die 
b Preſſe abzulenken, was die ultramontanen Blätter gebührend ausge 
beutet haben; indeſſen erinnern uns auswärtige Blätter wieder an das 
K eigentliche Thema. Die „Voce de la Verita“ antwortet jetzt auf die 
telegraphiſch nach Italien gemeldeten Aeußerungen der „Spen. Ztg.“ 
2 und der „Nordd. Allgemeinen.“ Das Jeſuitenblatt führt eine ſehr 
K N ſiegesgewiſſe Sprache. 
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f;ÿellſchaft verfolgt ) 0 
* Aus als ungerecht iſt, ſo hat das Haupt der Geſellſchaft erſt Recht 
allen Grund, den Verfolger vor aller Welt zu verklagen. 
iſt aber der Vorſteher und das Haupt der erſten und beſten und aller 
nothwendigſten Geſellſchaft, welche Gott durch ſeinen eingebornen Sohn 
Jeſus Chriſtus in der Welt geſtiftet hat, und anderen Spitze der h. 
| ater als Statthalter Chriſti auf Erden ſteht. Er hat daher das 
Recht und die Pflicht die Gottheit in dieſer Geſellſchaft zu vertreten 
und die Handlungen der Großen wie der Kleinen, der Vornehmen wie 
der Gexingen zu richten. Daher mögen ſich Bismarck und ſeine Hand⸗ 
langer nur mfrieden geben Andere Gewalthaber haben ſich ſchon gegen 
die Päpſte erhoben. Barbaroſſa war größer und mächtiger und unter 
nehmender als Bismarck, und als er ſich in Pavia die Kaiſerkrone 
aufſetzte, vermaß er ſich auszurufen „Rom ſoll keinen Papſt mehr ha⸗ 
ben”. Doch er fiel, nachdem er dem Papſt Alexander III. den Fuß ge⸗ 
kuüßt hatte. Napoleon J. war noch größer als Barbaroſſa; er führte 
den Papſt Pio IX. aus Italien gefangen nach Frankreich und ſperrte 
B > in Sontaimeblenu ein, weil dieſer die Verletzung des lanoniſchen 
Rechts nicht unterſchreihen wollte. Doch der Papſt kehrte am Ende 
triumphirend wieder auf ſeinen Thron zurück, und Napoleon ftarb 
elendiglich auf der Inſel St. Helena! Und jetzt erhebt ſich Bismarck 
gegen den Papſt Pio IX. und wer es erlebt, wird fehen, wie er elend 
u Grunde gehen wird. Er mag nur einſtweilen Verfolgungen auf 
den häufen, ihm nutzen ſie nichts, und dem Papſt und der 
katholiſchen Kirche ſchaden fie nichts, wenn ſie auch einzelne Judivi⸗ 
duen noch ſo hart treffen; aber Bismarck und die namhaften ſeiner 
Helfershelfer werden dafür in der Geſchichte gebrandmarkt werden! 
Die franzöſiſche Preſſe fängt an, ſich nach dem Unterrichts⸗ 
geſetz zu erkundigen, welches vor nun bald zwei Jahren als nothwen⸗ 
diges Korrelat des Armeereformgeſetzes bezeichnet worden ſei. Man 
habe damals den obligatoriſchen Unterricht als von dem obligato⸗ 
riſchen Dienſt im Heere unzertrennlich erachtet und die Journale 
F mahnen, nachdem letzterer eingeführt worden, nun auch mit erſterem 
nicht länger zu zögern. Das „Journal des Debats“ ſignaliſirt eine 
Reihe von Petitionen, welche gegen den unentgeltlichen und obliga 
toriſchen Unterricht bei der Nationalverſammlung eingebracht worden 
ſind. Hr. Biſchof Dupanloup, der mit Berichterſtattung über den 
fraglichen Geſetzentwurf beauftragt iſt, werde daher in der Lage ſein, 
den Petitionen zu Gunſten deſſelben auch ſolche gegenüberzuſtellen, 
welche von den Partiſanen der Ignoranz gegen das Geſetz 
zu Stande gebracht worden ſind. „XIX. Siecle“ veröffentlicht einige 
Proben der letzteren. (S. unter Frankreich.) 
= In Sachen der Handelsverträge wird dem „Mancheſter Guar- 
dian“ aus Paris gemeldet, daß Oeſterreich allen von franzöſiſcher 
Seite beabſichtigten Modifikationen die größten Schwierigkeiten entge— 
genſtelle. Auch Italien verlange, daß, ehe es ſeinerſeits in Verhand⸗ 
lungen eintrete, der franzöſiſch-engliſche Vertrag vollſtändig zur Aus⸗ 
führung gelangt fein müſſe. Uebrigens hätten die engliſchen Delegir⸗ 
ten in Paris die Wiederaufnahme der Verhandlungen binnen kürzeſter 
Friſt verlangt und ſolle für Frankreich in Abweſenheit des Herrn 
Ozenne Herr Gavard eintreten. Im franzöſiſchen Handelsminiſterium 
trage man ſich mit der Abſicht, die Bildung einer internationalen 


7 


ein durchau 


— on Eur 


4 


Kommiſſion für alle Handelsverträge anzuregen. Uebereinſtimmend 
mit den hier bezüglich Oeſterreichs gemachten Mittheilungen ſcheint 
eine Wiener Korreſpodenz der Nürnberger „Korreſpondenz“ zu ſtehen, 
welche beſagt, von Berlin aus habe man ſich, dem Vernehmen nach, 
auf die Meldung hin, daß Frankreich die Verhandlungen über eine 
entſprechende Modifikation des Handelsvertrages mit Oeſterreich noch 
einmal aufzunehmen gedenke, mit der offenen Anfrage nach Wien ge⸗ 
wendet, ob Deutſchland darauf rechnen dürfe, daß Oeſterreich dieſen 
Verhandlungen noch dieſelbe ablehnende Haltung wie in einer früheren 
Zeit entgegenbringe. Die Antwort ſoll dahin ertheilt worden ſein, daß 
Oeſterreich, ſo gern es in anderen Stücken die Verlegenheit Frankreichs 
zu mindern bereit ſei, ſich doch durch fein Intereſſe unbedingt verpflich- 
tet erachten müſſe, an jenem Vertrage bis zum Ablaufe deſſelben feſt⸗ 
zuhalten. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 
T DE NE REIT EEE IC UL EEE DENE NEE IE TER DAN ART MEET TE 


New ⸗Nork. 

Café International. Dieſes Lokal, das wohl nur wenigen 
Deutſchen hrefiger Stadt unbekannt fein dürfte, befeſtigt ſich in der 
Gunſt des Publikums immer mehr und mehr. Der Eigenthümer des 
Etabliſſements, Herr S. Lieders, hat das Verdienſt, ein Unterhal⸗ 
tunngslokal geſchaffen zu haben, in welchem Jedermann, ohne Unter⸗ 
ſchied der Nationalität, welcher er angehört. feine heimathliche Zeitung 
findet, und dort in aller Ruhe und Behaglichkeit bei einer Taſſe guten 
Moccas, Thees u. ſ. w. feine Partie Schach, Dame, Domino oder 
dergl. ſpielen kann. Schon in dem früheren Platze feiner Thätigkeit, 
dem Café Europa in Diviſionsſtreet, hat Herr Lieders mit Erfolg 
für die Gründung eines Lokals von oben ſpezifizirten kosmopolitiſchen 
Tendenzen gearbeitet und nach Ueberſiedelung des Etabliſſements in 
ſeine jetzigen glänzenden Räume, hat er den ihm ſchon lange vorſchwe⸗ 
benden Plan, ein in ſeiner Art unerreicht daſtehendes Etabliſſement 
zu ſchaffen, endlich verwirklichen können, und, wie wir hier gleich be⸗ 
merken wollen, weder zu ſeinem, noch der deutſchen Bevölkerung 
Schaden. Ueber das Lokal ſelbſt läßt ſich nur wenig ſagen, wir müſ⸗ 
ſen jedem unſerer Leſer rathen, ſich durch eigene Anſchauung von der 
Einrichtung deſſelben zu überzeugen. Wir wollen uns damit begnügen, 
hier anzuführen, daß es zwei ganze Stockwerke in dem freundlichen 
und eleganten Hauſe Nr. 192 Chathamſtreet umfaßt; das erſte Stockwerk 
iſt in zwei Theile getheilt, von welchen der eine ausſchließlich den Schach⸗ 
ſpielern eingeräumt, der andere dagegen als Café- und Leſelokal einge⸗ 
richtet iſt. Ueber die Auswahl von Zeitungen, Zeitſchriften ꝛc. läßt 
ſich nur ſagen, daß Jeder hier etwas nach feinem Geſchmack finden 
muß; neben der „Rebue des deux Mondes“ lehnt die würdige „London 
Times“ und beide ſcheinen über ihre nächſten Nachbarn, die „Fliegen⸗ 
den Blätter“, den „Kladderadatſch“ und „Tante Voß“ *) im Stillen ſich 
ihre tiefeigendſten Gedanken zu machen. Alles und Jedes, was in das 
Gebiet der Unterhaltungsſchriften gehört, wird in dem Etabliſſement 
geboten; beſonders hervorzuheben it noch eine reichhaltige Bibliothek 
von Werken, welche die edle Schachkunſt behandeln. Dem Schachſpiel 
wird überhaupt in dem Lokal aller mögliche Vorſchub geleiſtet; die 
Oberleitung in dieſem Departement führt Herr Kapitän Me Kenzie, 
ein Schotte von Geburt, der eine anerkannte Schach-Autorität iſt und 
bei dem großen Londoner Schach-Turnier im Jahre 1862, wo er mit 


dem Schach ⸗Titanen Anderſen mehrere Partien ſpielte, feinen Ruf als 


Virtuoſe auf dem Schachbretle glänzend Au wahren wußte. Im zwei⸗ 
ten Stockwerk befinden‘ ſich die Billiards; hier wollen wir noch be⸗ 
merken, daß Kartenſpiel in dem Lokale nicht geduldet wird, eine Ein⸗ 
richtung, die denjenigen, welcher andere Lokale kennt und weiß, zu 
welch ungngenehmen Szenen es dort oft kommt, angenehm berühren 
muß. Wir wollen unſere Bemerkungen hier noch mit der Auffor⸗ 
derung an Herrn Lieders date Aa Äh. dein m lobenswerthen Streben, 

3 anſtändiges Lokal mit Gef icklichkeit zu leiten, nicht nach⸗ 
zulaſſen, und das Café International auf ſeiner bisherigen hohen 
Stufe zu erhalten. . x 


45 Auch die „Poſener Zeitung“ liegt dort aus. 


Zur Heilung der leidenden Bruſt. 


An den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 

Hohendorf, 27. Apric 1872. Meinen bruſtkranken Sohn 
hat Ihr Malzexkrakt vorzügliche Dienſte geleiſtet, und hat 
mich ein ähnlich Kranker erſucht, für ihn Beſtellung darauf zu 
machen. Lehrer Tſchirſchwitz. 

Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Oo, 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomysl 
Herr A, Hofbauer; in Bentſchen ae N. Mansard; A, 
Jaeger, Konditor in Grätz; in chrimm die Herren 
Gassriel & Co; in Schroda Herr Pischel Baum; 
Wongrowitz Herr Herrm. Ziegel; in Mleſchen: 
Aboralski. 


in 
1. 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Revalescièere Du Barry von London.“ 
Allen Leidenden Geſundheit durch die delikate Revaleseidre du Barry 


welche fi) ohne Anwendung von Mediein und ohne Koſten bei den 
nachfolgenden Krankheiten bewährt: Magen⸗, Nervenz, 10 fie Lun⸗ 
gen⸗, Leber-, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenlei, 
den, Tubereuloſe, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Unverdaulichleit 
Verſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſigkeit, Schwäche, Hämorrhoiden, 
Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blutaufiteigen, Ohrenbrauſen, Uebel 
keit und Erbrechen ſelbſt während der Schwangerſchaft, Diabetes, 
Melancholik, Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, 9 — Aus⸗ 
zug aus 72,000 Certifikaten über Genefungen, die aller Mediein wider⸗ 
ſtanden. Gertificat Nr. 48.421. 
g Neuſtadtl, Ungarn. 
Seit mehreren Jahren ſchon war meine Verdauung ſteks geſtört, 
ich hatte mit Magenübeln und Verſchleimung zu kämpfen. Von dieſen 
leben bin ich nun ſeit dem vierzehntägigen Genuß der Reyalesciere 
befreit. J. L. Sterner, Lehrer an der Volksſchule. 
Goſen in Steiermark, Poſt Birkfeld, 19. November 1870. 
Hochgeehrteſter Herr! Mit Vergnügen und pflichtgemäß beftätige 
ich die günſtige Wirkung der Revalesciere, wie ſie von vielen Seiten 
bekannt gemacht worden iſt. Dieſes vortreffliche Mittel hat mich von 
entſetzlichen Akhembeſchwerden, beſchwerlichem Huſten, Blähhals und 
Magenkrämpfen, woran ich lange Jahre gelitten habe, ganz vollſtän⸗ 
dig befreit. Vinzenz Steininger, penſionirter c 
Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revaleseiere bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. 
In Blechbüchſen von Y Pfd. 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Ser 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfd. 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr 
15 Zar, 21 Pfund 18. Thlr. — Revaleseiere chocolatee in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revaleseiere-Bisquiten in Büchſen à 1 Thlr. 
5 Sar. und 1 Thlr 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 
& Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen Rothe Apotheke 


A. Pfuhl, Krug Fabricius, F. Fromm, Jacob Schlefin- | 


ger Söhne, in Polniſch⸗Liſſa bei S. A. Scholtz, in Bromberg bei 
S. Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei 
Fritz Engel, Apotheker, in Breslau bei ©. G. Schwartz, und in 
allen Städten bei guten Apothekern, Droguen⸗, Spezerei- und Delika⸗ 
teſſenhändlern. 


Bekanntmachung. 


In den Forſten des Fürſtenthums Krotoszyn ſind 
2183, Kub.⸗Meter 
Eichennutz⸗ reſp. Schiffsholz angefallen, welche in 
acht Looſen im Wege der Lieitation an den Meiſtbietenden 
in nachſtehender Reihenfolge werden verkauft werden: 
Loos 1 umfaßt 90 Stämme mit 142,58 K.⸗M. im Revier 
Hellefeld, 


2 289 - mit 430,05 KM. im Jagen 
19 des Reviers Blankenſee, 

S 383 u . mit 804,17 K.⸗M. im Jagen 
38 des Reviers Blankenſee, 

„4 260 » mit 375,7 EM. im Revier 
Korytnica, 

5 48 - mit 45,50 K.⸗M. im Revier 
Smoszew, 

6 ᷣ 59 - mit 71,65 K.⸗M. im Jagen 
3 des Reviers Glisnica, 

7 164 mit 249,91 K.⸗M. im Jagen 
50 des Reviers Glisnica, 
Chruszezyner Antheils, 

8 - 36 - mit 6367 K.⸗M. im Revier 


Lakocyn. 

Zu dem am 22. Januar l. J., Vormittags von 
10 Uhr ab, in unſerem Amtslokale hierſelbſt abzuhaltenden 
Licitations-Termine laden wir Kaufluſtige unter dem Be⸗ 
merken ein, daß die Lieitations-Bedingungen und Aufmaß⸗ 
Regiſter bei den betreffenden Revierfoͤrſtern eingeſehen wer⸗ 
den können. Letztere ſind angewieſen, den ſich meldenden 
Intereffenten die Beſichtigung der Hölzer zu geſtatten. 

Jeder Licitant hat eine Caution von 33 ½ Procent 
des Taxwerthes desjenigen Looſes, auf welches er bieten 
will, in preußiſchem Gelde oder inländiſchen coursfähigen 
Werthpapieren zu erlegen. Die Kaufgelder ſind innerhalb 
14 Tagen nach dem Zuſchlage zu zahlen. 

Letzterer erfolgt, falls ein entſprechender Preis erzielt 
wird, und findet eine Verſteigerung ſämmtlicher Loo zu⸗ 
ſammen alsdann nicht mehr ftatt. 

Schloß Krotoszyn, den 3. Januar 1873. 


Fürſtlich Thurn und Taxis'ſche Rentkammer 


Grosses Musikalien-Lager u. Leihinstitut, 


ſtets bis auf die neuſten Tage ergänzt, bei 


NM. Leitgeber SS., 


Wilhelmsplatz 3 (Hotel du Nord)): 
tb kann täglich unter den coulanteſten Bedingungen degonnen 


Wichtig für die Herren 


Brennereibeſitzer. 


Neueſtes Zeugniß über das Hollefreund'ſche 
; Maiſchverfahren. 


Ich Endesunterzeichneter atleſtire hiermit, daß die Aufftellung des 
Hollefreund'ſchen Maiſch⸗Verzuckerungs Apparates“) nebſt Luf pumpe in meiner 
Sampforennerei hier ſeloſt durch Herrn H. Jahn ⸗Arnswalde in der kurzen 
Zeit von 7 Tagen, vom 13. bis 20. December d. J, einſchließlich aller Mau ⸗ 
rer- und Kupferſchmiede⸗ Arbeiten, erfolgt iſt. 

Sämmtliche Arbeiten find gut und ſollde zu meiner vollländigen Zu⸗ 
frledenheit ausgeführt. 

Am 21. d. M. if die erſte Einmaifhung im Hollefreund'ſchen Apparat 
erfol,t, und bin ich mit den Reſultaten äußerſt zuftkden; ich maſſchte auf 
jeden Boltig bei dem früzeren Maiſchverfahren 36 Scheffel Ka toffeln ein, 
maiſche jetz! nach dem Hollefteund'ſchen Verfahren nur 27 Scheffel, erſpare 
mithin bet jeder Maiſchung 9 Scheffel Kan toff In. 

Die A koho ausbeme ift ſchon j.gt für den Anfang dieſelbe wie flüher, 
muß ſich indeſſen bei größerer Sicherze t und Uebung des Brenners höher als 


früper fiellen. 
3 kann ich den Hollefrrund’fhen Maiſch⸗Apparat nach meiner 
vollſtändigen ‚bergeugung jedem dir Herren Brennereibefiger, insbeſondere 
f ben durch Herrn H. Jahn⸗Arnswalde ganz beſonders 
empfehlen. 


ber die Aulſt ung deſſe 
St inbach pr Leitersdorf, 31. December 1872. 


gez. A. Krause, 
Rittergutsbeſitzer. 


*) Dieſe Apparate werden nnier Controlle des Erfinders und der Fir 
men Wegelin & Hübner und A. Wernicke in Lale von mir ange⸗ 
fertigt und Beſtellungen darauf innerhalb 14 Tagen ausgeführt. 


H. Jahn, 
Maſchinenbau-Anſtalt u. Eifengieherei 


in Arnswalde. 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Comtoir⸗Wand⸗Kalender 
für 1823. 


Im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½ Sgr. 


Poſen. 
Hof buchdruckerei von W. Decker & Co. 
(E. Röstel). 
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Nr. 10. Dienſtag, 


Ueberführung der Schuldigen führen kann, ſchleunigſt zur Kenntniß 
der Polizeibehörde zu bringen, oder der Kürze wegen direkt dem Kri⸗ 
minalkommiſſarius Theiner mitzutheilen. — Der zweite Mord iſt in 

udnica, 1 M. von Poſen, nahe der breslauer Chauſſe, verübt wor⸗ 
den. Hier wurde ein Bauer todt in ſeinem Bette aufgefunden, und 
behaupteten die Seinigen, er habe ſich am Abend zuvor übermäßig 
betrunken. Die von der, dorthin geſandten Gerichtskommiſſion vor: 
genommene Unterſuchung hat jedoch ergeben, daß ihm mehrere Rippen 
und das Bruſtbein zerbrochen worden ſind. Auch in dieſer Angele⸗ 
enheit ſind bereits mehrere Perſonen, welche der Ermordung des 
n dringend verdächtig ſind, verhaftet. 

— Verhaftet wurden drei obdachloſe Perſonen, von denen die 
eine beſchuldigt war, den beiden anderen während des Nachtlagers im 
Freien die Stiefeln geſtohlen zu haben; ebenſo ein Kommis, welcher 
in Ermangelung eines anderweitigen Unterkommens ſich bei der Poli— 
zeibehörde meldete und angab, daß er vor einigen Tagen ſeinem Prin⸗ 
zipal in Breslau 20 Thlr. geſtohlen, das Geld hier leichtſinnig ver⸗ 
jubelt und nunmehr ohne Mittel ſei; da die telegraphiſche Anfrage in 
Breslau ergab, daß er dort wirklich den Diebſtahl verübt habe, ſo 
wurde ihm hier zunächſt im Polizeigefängniß freies Quartier gewährt. 
Verhaftet wurde ferner ein Frauenzimmer, welches, aus anſtändiger 
Familie ſtammend, ihr nicht unbedeutendes Erbtheil durchgebracht, ſich 
demnach auf die Laufbahn der Proſtitution begeben, und in Gemein⸗ 
ſchaft mit einem vagabondirenden Schneidergeſellen in dem hell er⸗ 
leuchteten Hausflur eines Hauſes in der Ritterſtraße ein öffentliches 
Aergerniß im Sinne des $ 183 des Strafgeſetzbuches gegeben. 

— Molizeiliche Mittheilung. Gefunden eine braune Reiſe⸗ 
decke, vor zuei Jahren eine ſilberne Zylinder⸗Uhr mit Kette und 
Ubrſchlüſſel. Verloren einen ſchwarzen Spitzen- Schleier. 

—y-- Liſſa, 5. Januar. [Neichstagswahl. Stadt ver⸗ 
ordnetenwahl.] Am 13. Januar fol die Erſatzwahl zum Reichs- 
tag: für den früheren Kreisrichter, jetzigen Apellations⸗Gerichts⸗Nath 
v. Puttkammer in Kolmar im Elſaß ſtattfinden; es hat ſich hierorts 
ein Wahlkomité gebildet, das geſtern eine Anzahl Vertrauensmänner 
zuſammenberief, um die Lage zu beſprechen. Nachdem Herr v. Putt⸗ 
kammer ſeine Bereitwilligkeit erklärt, eine etwa auf ihn fallende Neu⸗ 
wahl anzunehmen, erklärte die Verſammlung mit Einſtimmigkeit, 
Namens der deutſchen Parteien an feiner. Kandidatur feftzuha'ten, 
und eine Volksverſammlung auf den 7. d. M. einzuberufen, um deſſen 
Wiederwahl bei derſelben zu befürworten; bleibt die bei der Abge⸗ 
ordnetenwahl ſeitens der Deutſchen bekundete Einmüthigkeit, wie wir 
nicht zweifeln, auch bei dem gegenwärtigen Wahlakte beſtehen, ſo wird 
unfehlbar Herr v. P. gewählt. — In der 1. Abtheil. wurde bei einer 
kaum nennenswerthen Betheiligung der Mühlſteinfabrikant Herr E. 
Schneider zum Stadtverordneten gewählt. 

O. Schrimm, 6. Januar. [Feuer.] Am 31. v. M. ereiinete 
ſich in Ga, einem Dorfe, , Meilen von hier gelegen, ein au 
Unglück. Die dortige Gaſtwirthſchaft gexieih in der Nacht auf eine 
bisher noch unerklärte Art in Brand. Das Haus war auf der einen 
Hälfte vom Gaſtwirth, deſſen Frau und feinen kleinen Kindern be— 
wohnt, auf der anderen Hälfte von einem Fornal, deſſen Frau und 
zwei erwachſenen Söhnen. Wenige Menſchen waren zur Hilfe berbeis 
geeilt, daher verſuchten die ſechs erwachſenen Bewohner des Hauſes 
das Möglichſte zu retten. Das Haus war mit Rohr gedeckt, und, als 
die ſechs Perſonen im über und über brennenden Hauſe ſich befanden, 
rutſchte das brennende Rohrdach hinah und verſchüttete den Fornal, 
ſeine Frau und einen ſeiner Söhne, ſo daß ſie vollſtändig verbrann⸗ 
ten. Dem Gaſtwirth nebſt Frau und dem anderen Sohne des Fornals 
war nun Pa Ausweg verſperrt; fie ſuchten daher Schutz im Keller, 
deſſen Löcher ſie von innen verſtopften. Da jedoch der Keller auch 
ſchon mit Rauch angefüllt war, jo verloren fie die Beſinnung. Auf 
das Jammergeſchrei der kleinen Kinder des Gaſtwirths bahnten ſich 
die ur Bi 9 —— — einen — 2 u und Fr 
in den Keller, aus welchem ſie 92 be 
todt herausbrachten. Nach Pfelfachen Eee gelang © ch 
ſie beide wieder ins Leben zurückzurufen, 9 der Gaſtwirth den 
Leuten ſagte, daß des Fornals Sohn auch noch im Keller ſei. an 
fand venjelben in einem Winkel liegend, aber alle Wiederbelebungs⸗ 
verſuche 2 2 er war 3 neh .. es, 
daß kein hieſiger Nachtwächter das Feuer wahrgenommen hat. 

50 rin 4. Januar. [Verurtheilung. Gehalts⸗ 
zulage) Geſtern ſtand vor dem hieſigen Kreis⸗Gericht eine 
Verhandlung gegen den hieſigen jüdiſchen Lehrer C. an. 


[Counceil of Foreign Bondholders in Frankfurt a. M., mit Bezug auf 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Der Angeklagte war beſchuldigt als Unterhändler bei Auswanderungen 
nach Amerika thätig geweſen zu fein und eine auf Anordnung des k. 
Landraths im Hauſe des C. vorgenommene Hausſuchung förderte ſo 
gravirende Schriftſtücke zu Tage, daß die Staatsanwaltſchaft ohne 
Vernehmung aller Mona für den Angeklagten eine Geldbuße von 
150 Thlrn., oder 3 Monaten Gefängniß in Zahlungsunvermögensfall, 
ſowie Tragung ſämmtlicher Koſten beantragſe. Der Gerichtshof mil- 
derte das Urtheil auf 100 Thlr., event 2 Monat Gefängniß. Ob es 
gegen den Angeklagten bei dieſer Strafe bewenden wird, iſt fraglich, 
denn die k. Regierung hat nach Beendigung des gerichtlichen Verfahrens 
um Ueberſendung der Akten erſucht und dürfte auch ihrerſeits noch ſtrafend 
Pair C. vorgehen, da ſie in mehreren Verfügungen eine ſtrenge 
eſtrafung derjenigen Lehrer angedroht hat, die ſich mit der Beför⸗ 
derung von Auswanderern beſchäftigen. Die durch die Verhandlungen 
gegen den angeklagten zu Tage getretenen Thatſachen haben in hieſigen 
Kreiſen umſomehr Mißfallen erregt, als der Angeklagte in verhältniß⸗ 
mäßig günſtigen Verhältniſſen lebt, ſo daß er recht uöthig gehabt hätte, 
durch feine Betheiligung an der Seelenverkäuferei ſeine Lage materiell 
zu verbeſſern, abgeſehen davon, daß ihm ſchon fein Amt als Lehrer die 
Betheiligung an einem dem Gemeinwohl fo ſchädigenden Unternehmen 
hätte verbieten müſſen. — Die bieſigen ſtädtiſchen Elementarlehrer 
haben von Neujahr d. J. ab eine Gehaltszulage von 20 Thlrn. ers 
halten. Trotz dieſen von Zeit zu Zeit erfolgenden Gehaltszulagen (vo⸗ 
riges Jahr gab die Kommune 10 Thlr. Zulage), ſind die hieſigen Leh⸗ 
rer immer noch ſehr ſchlecht geftellt, denn es bezieht noch die Hälfte 
von ihnen ein Jahrgehalt von 260 Thlru., obgleich die Regierung 
ſchon vor 6 Jahren als das Minimum des Gehalts eines hier anzu⸗ 
ſtellenden Lehrers 300 Thlr. betrachtet hat. Das Maximalgehalt von 
320 Thlrn. beziehen 3 Lehrer, von denen einer 35, einer 27 Jahe im 
Amte iſt. Die in dieſem Jahre gewährte Zulage iſt nicht ekwa aus 
freiem Antriebe von der Stadt gewährt worden, ſondern es haben die 
Lehrer eine ſolche erſt durch Vermittelung der k. Regierung erzielt. 
Staats- und Volkswirthſchaft. 
u Leipziger Meſſe. Das dem Markte zugeführte Quantum 
Leder wird das vorige wohl an Zentnerzahl überſteigen. Die Preiſe 
bingegen blieben jedech faſt durchgehends hinter denen der Michaelis⸗ 
meſſe zurück; jedoch exleiden ſie der Wintertrocknung halber theilweiſe 
nur eine ſcheinhare Einbuße. Ungegchtet deſſen iſt das Rohmaterial 
an den überſeeiſchen Bezugsquellen feſt im Preiſe. In Wildſohlleder 
erzielte Trierer und Luxemburger 59-63 Thlr., Malmedayer und 
Siegner 58-62 Thlr. Eſchweger wurde ja nach Qualität mit 51—58 
Thlr. gehandelt. Deutſches Brandſohlleder wurde mit 53—56 Thlr. 
bezahlt. Sächſiſches Fahlleder erzielte 18-20, Sgr., leichtere Waare 
hiervon bis 24 Sgr. Braunes Kipsfahlleder findet guten Abſatz und 
bedingt 16—21 Sgr.; ſchwarzes hingegen findet ſich wenig am Platze. 
Recht gefragt ſind braune Kalbfelle, deren Preis ſich auf 1 Thlr. bis 
1 Thlr. 15 Sar. ſtellt. Schwarze Kalbfelle per Decher 15-30 Thlr. 
Weißes und lohgares Schafleder zeigt ſich ſehr knapp und iſt 4—6 Thlr. 
pro Hundert theurer wie in der vorigen Meſſe. — Das Geſchäft in 
Tuchen geht bis jetzt noch nicht beſonders, obwohl viele Käufer aus 
Süddeutſchland, Holland und der Schweiz anweſend ſind. Die Zufuhr 
von Tuchen zur Meſſe iſt erheblich; jedoch nicht in dem Umfange, wie 
man es erwartet hatte, da Hamburger Exporteure und andere Ex- 
porthäuſer in den Monaten November und Dezember bedeutende 
nkäufe in den Fabrikorten Kottbus, Luckenwalde, Peitz, Forſt 
und Krimmitſchau gemacht hatten. Die augenblicklich zu erzielenden 
Preiſe ſtehen in keinem richtigen Verhältniß zu den hohen Wollpreiſen. 
Muſterſachen ſind ſehr begehrt und haben die Fabrikanten bereits mehr 
verkauft, als ſie überhaupt erwarteten. Von Krimmitſchauer und Wer⸗ 
dauer Buckſkin wären Poften zu gedrückten Preiſen ohne Schwierig⸗ 
keit anzubringen, die Produzenten behaupten indeß noch höhere Breite, 
Bu den nächſten Tagen entwickelt ſich hoffentlich das Geſchäft mit grö⸗ 
erer Lebhaftigkeit. 5 3 


und Chattandoga⸗Eiſen 


* Alabama⸗ 


nbahn bon 


Briefe des Hrn. F. de Neufville in Newyork an Dr. Levita, Agent des 
die Verhältniſſe obengenannter Bahn: „Der gegenwärtige Stand der 
Kompagnie iſt folgender: Der erſte Käufer der Eiſenbahn war in Ge⸗ 
mäßheit eines Dekrets des Bankerottgerichts der Staat Alabama ſel⸗ 
ber; er ſollte ca. 313,000 Dollars zahlen, zahlte indeß nur ca. 100,000 
Dollars. Seinerſeits verkaufte de 


2 BL Zu 


— 8 r 


Nalhwendiger Verkauf 


Das in Neu-Gorka⸗Haulend, Schro⸗ 
daer Kreiſes belegene, im Hypotheken 
buche der gedachten Ortſchaft unter 
Nr. 8 eingetragere, den Wirib Carl 
Auguſt urd Emilie Badtke'ſcke⸗ 
Eheleuen gebörige Grundftäd, d fie 


Auktion. 
Mittwoch 3. Jauvar 
Vormittags von 9 Uhr ab, 
werde ich im Auktlonslokal ıMagazlı 
traße Nr. 1: 
Kle dungsſtück,, Wäſche, 


Betler, 


Ein Gut von 940 Morgen guter 
Ackr und Wieſen iſt mit ſebendem 
ind totem Inventarlum, FJamilien⸗ 
Berbältziffe wegen, ohne Kaution, jo 
on: zu verpachten. Nähere Auskunft 
athült Peſchke zu Ode.⸗Wilda bei 
Posen. Unterhändler ve beten. 


Verlag von Joseph 


Soeben erſchten: 


u City⸗ 


bericht veröffentlichen die „Times“ den nachſtehenden Auszug aus einem 


r Staat die Eiſenbahn an Stauton 


William Edward Hartpole Lecky’s 


Vier historische Essays 


und Konſorten für ca. 400,000 Dollars, mit welchem Betrage Alabama 
die 100,000 Dollars und den Betrag, den es noch zu zahlen hatte, 

decken beabſichtigte. Stanton hat bis jetzt nur 70,000 Dollars gezahlt, 
und es iſt ſehr zweifelhaft, ob er den Reſt des Kaufgeldes zahlen kann 
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oder will. Inzwiſchen befindet ſich die Eiſenbahn wie zum Anfange 


noch immer im Konkurſe und in den Händen des Richters Buſtead 
vom Vereinigten Stgaten⸗Diſtriktsgerichte von Alabama, der dieſelbe, 
wenn er will, jeden Augenblick zu jedem Preiſe verkaufen kann, um die 
Gerichtskoſten zu decken. Es iſt ſogar möglich, daß er im Falle eines 
neuen Verkaufes die Bondsinhaber ignoriren wird, wenn dieſelben hier 
nicht vertreten ſind. Ich erſuche Sie daher, ſo bald wie möglich ein 


Komite zu bilden und irgend Jemand hier zu Ihrem Vertreter zu er⸗ 


nennen.“ x 
nenn 
Vermiſchtes. 

„ Breslau, 4. Jan. [Miethsſteigerungen. Beamten⸗ 
Servis. Kommunales. o Droſchken⸗ 
Reglement. Vom Stadttheater] Am Quartals reſp. Jahres» 
ſchluſſe iſt die Miethsſchraube hier wiederum tüchtig in Bewegung ge⸗ 
ſetzt worden. Erhöhungen von 100 bis 150 Thlr. waren nichts Selke⸗ 
nes. Faſt ſcheint es, als wäre der in Ausſicht geſtellte Beamtenſervis 
ſchon in Mitleidenſchaft gezogen, denn gerade aus Beamtenkreiſen hör⸗ 
ten wir die meiſten Klagen. Die allgemein gehegte Hoffnung ſeitens 
der Staatsbeamten, der Landtag werde die bekanntlich ſehr niedrig be⸗ 
meſſenen Sätze — ein Oberjäger beim Feldjägercorps erhält, wie Je⸗ 
mand herausgexechnet hat, genau fo viel Servis, als für einen Appel⸗ 
lationsgerichts⸗-Präſidenten in Ausſicht genommen iſt — noch um eini⸗ 
ges zu erhöhen ſuchen, wird nun wohl, nachdem Hr. v. Roon an die 
Spitze des Miniſteriums getreten iſt, unerfüllt bleiben, da der Hr. 
Kriegsminiſter derjenige geweſen iſt, durch deſſen Forderung einer Er⸗ 
höhung des Militärſerviſes, die Gewährung einer Wohnungsentſchä⸗ 
digung für Zivilbeamte, längere Zeit in Frage geſtellt worden war. 
Die polizeilichen Maßregeln gegen den Abdruck der päpſtlichen Alloku⸗ 
tion haben auch hier, wie überall, viel böſes Blut gemacht. — Aus 
unſerem kommunalen Leben können wir Ihnen mittheilen, daß Hr. 
Dberbürgermeifter v. Forckenbeck bei der am 30 v. Mets. ſabgehaltenen 
Stadtverordnetenverſammlung, in welcher die Einführung der wieder 
und neugewählten Mitglieder dieſer Verſamml. ftattfand, eine ſehr warme 
Anſprache an dieſelben gerichtet hat. Er bob in derſelben hervor, daß 
die Forderungen der Zeit auch das Maß der Pflichten und die 
Anſprüche an die Thäligkeit der Stadtverordneten ſtets vergrößern 
und vor Allem die Weiterentwickelung der Selbſtverwaltung über⸗ 
all tüchtige ke erfordern werde Nach der Geſchäfts⸗Ueberſicht 
ſind im abgelaufenen Jahre ſechsundvierzig öffentliche und fünfzehn ge⸗ 
heime Sitzungen gehalten worden. Die neueſten Steuerveranlagungen 
ergeben eine nicht unweſentliche Zunahme der allgemeinen Erwerbs⸗ 
fähigkeit, indem 673 Perſonen mehr als im Vorjahre zur Einkommen⸗ 
ſteuer haben herangezogen werden können. Das jährliche Perſonal⸗ 
Steuerſoll beläuft ſich auf 286,606 Thlr., das ſind 55,806 Thlr. mehr 
als im Vorjahre. Von polizeilichen Maßnahmen iſt die Einführun 
des neuen Droſchken⸗ und Omnibus⸗Reglements vom 1. n a 
zu erwähnen und muß unter Anderem nach demſelben, bei Eintritt der 
Dunkelheit jetzt fast Droſchke mit 2 Laternen erleuchtet werden, da in 
der letzter Zeit faſt kein Tag vorüberging, an dem nicht Unglücksfälle 
durch Ueberfahren zur Anzeige gebracht wurden. Die Gasbeleuchtung 
dagegen ift noch cbenfo ſchlecht als früher und unſer Troſt nur der, 
daß die Gefährlichkeit eines Sturzes, durch die weiche Unterlage des 
auf den Straßen maſſenhaft vorhandenen Schmutzes, ſehr gemindert 
wird. — Auf unſerem Stadttheater macht jetzt die Zauber 


Räder „Flick und Flock“ viel Foarore. Der bekannte Ve 


früheren Poſſe „den Weltumſegler wider Willen“ in das jetzige Stück 
1 und iſt aus Beiden ein ganz gutes Produkt geworden, mai 
wohlgeeignet iſt e chaulu 5 7 N zu 


Bei der 


um einige Stunde 


x N 


‚Unfall 2 E N: ch un 0 ri 1 
indem eine Reihe der im Palaſte des Ne 
Muſcheln, in welchen ſich Ballrinen befinden, du 
lig öffnende 2 enkung in die Tiefe ſtürzte, alücklſche 1 
ohne den leichtfüßigen Damchen, welche aus ihrem Abgründe her 
zum Schrecken des Publikums das ängſtlichſte Geſchrei ertönen ließ 
den geringſten Schaden zu zufügen. * 8 


D 


Perantwortſſcher Nedafteutf Fr. jour. Warner ım Wolfen. N 


Bewährte fflechtenmittel ſendet 
det genauer brieflicher Mittheilung C. 


Jolowioz in Poſen. 


f. Gabler, Apotheker in Arn⸗ 


ſtein bei Würzbeug. 
Eine neue Sendung 


Rügenw. Gänſebrüſte mit 


oſſe von 
wiel 5 aſter bat 
unter Benutzung des e Ballets auch ein gut Theil feiner 


und ohne Knochen, Gänſe⸗ = 


1 
Ä 


* 


. — 


2 
Et 


* 


Beſißztitel auf den Namen der G:nanr = 
ten berichtigt lebt, und welches mit 
einem Büäster-Inhalte 15 H.fktıren 
15 Aren, 80 Quad atflab der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt und mit einem Grund. 
feuer Reinertrage von 28 Thlr. 3 Ser 
11 Pf. und zur Gebändeftenr mit 
einem Nutzung werlhe von 20 Thlr. 
veranlagt ijt, fol im Wege der noth 
wendigen Subhaſtation 


den 23. Januar k. J., 


Nachmittage um 3 Uhr, 
im Lokale der Gerichtstags⸗Commi ſion 
in Pudewitz verſteigert werden. 
Schroda, din 19. Oktober 1872, 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
— Der Subhaſtationsrichter 
Der Bau neuer Schulgebäude zu Bu. 
towisc veranſchlagt excl. Bauhol, wel, 
che der Schulpatron unentgeltlich lie 
ſe t auf 
4010 Thlr. 11 Sgr. 2 Pf’ 
ſoll im Wege der Minuslizitatton ver, 
dungen werden. Hierzu iſt ein Ter⸗ 
min auf 


den 18. Januar c., 


Nachmittags 2 Uhr, 
im hbieſigen Schulhauſe anberaumt 
worden. Zeichnungen, Koſten⸗Anſchläge 
und Baubedingungen können beim Lo⸗ 
tal-Schulinfpeitor eingeſehen werden. 
Kaution 200 Thlr. 
Bukowike bei Echhorſt, 
den 5. Januar 1873. 


Die Repräſentanten der kath.] à 


Schulgemeinde. 


Die Jagd auf dem Territorium der 
Gemeinde Prämnitz bei Muraw. Goslin 
oll auf drei bintereinander folgenden 

ahre in dem Wirthshauſe zu Prämnig 


am 13. Januar 1873, 


Vormittags 11 Uhr, 
meiſtbietend verpachtet werden, was 
hierdurch bekannt gemacht wird. 

Prämnitz, den 6. Januar 1873. 


Der Jemeindevorſtand. 
RT 2 Bei b 


u EL * In ie 


Haus, und Wirthſchaftsgeräthe, Desde 
725 5 ug Nah fin’, 1 gut erbal 1 
ute Nähmaſchin“, ut erba q 
1 än bad al. Kuchen, 1 8 |9 Frauenkrankheiten 
gel, 1 Arbeitspferd verſtelgern. bin ich des Nachmittags von 3 
N bis 5 Uhr in meiner Wohnung 
Königl. Nuktions⸗Kommiſſartu⸗ zu conſultiren. 


Am 15. laufenden Monats fin- 


det in Czerniejewo im Lokal te Dr. Lehmann, 


derrn Pierauski eine Holzlizi Breiteſtraße 11. 
tation ſtatt: EEE 


Trockene Bre nbö zer von vor: 
jährigem Einſchlage. von heute ab Mühlenſtr. 11 
parterre rechts. 


150 Raumm. Birken⸗Kloben, 


100 . Eichen 

150 . Ellern⸗ 

1 * A 5 125 177 

0 „ Gaisduc. um Abbru 

. S. 8 ee Kiefe m, teht St. Martin 33 ein Gebäude zum 
C — 
100 Strauchhaufeg, Nontag den 13. d. Mts., 


30 Stück Eichen⸗Schirrholz ent: 
haltend 11,70 Kubikmeter, 

60 Slück Birken⸗Schirrholz ert 
haltend 40,00 Kubikmeter zu Boh⸗ 


11 Uhr Vormittags, 
iolfen in den Kurniker For⸗ 
iten (Revier Zwola bei San - 


len tauglich. tompsl) a 
Die Forſtverwaltung.] 160 Stück Kiefern 
Meine zu Gloginin bel Borct bei im Wege 


zene, aus circa 21 Morgen und de 
lötdigen Wirthſchaftsgebände be ehen 
ckerwirthſchaft beabſichtige ich frei 
zändig zu verkaufen. Nähere Aus kunft 
iſt bei mir zu erlangen. 


Wawrzyn Szwalok 
Wirth in Gloginin bei Borek. 


Zur Beachtung. 


Bedeutende Kapitallen ſollen zun 
Ankauf von Gütern angelegt werden 
Die Hrn. Beſitzer, welche z. Verk. ihrer 
Güter geneigt find, wollen gefälligſt ihr 
Adr. baldigft unter postrestando Nr. 4 
Bromberg, überſen den. 


verfauft werden. 
Die Forſtverwaltung. 


Holländer Bullen 

/ PM r, ſtehen zum Verkauf in 
Friſchmelkende, hochtra⸗ 

* gende, Weichſel, Werder. 


niederungskühe zu haben, 
Aufträge nimmt entgegen 


N 


und Rrelſte aus. A. Lüttke in Kofſewo 
4. W. bei Bahnhof Terespol, Weſt⸗ 
preußen. 


und führt dieſelden auf's Pünklichſte[ gebraucht kein Pferd mehr. 


Swift — Flood — Grattan — 0 Connell. 


Mit Bewilligung des Verfaſſers öberſetzt von Dr. H. Jolowilez. 
Einzige autoriſirte Ausgabe. 
Preis eleg. broch. 1 ½ Thlr. 

Dr berühmte Verfaſſer der „Giſchichte der Aufklärung in Europa“ 
und der „Stittengeſchichte Europe s“ hat in de „Eſſays“ einen ſehr werth volle 
Beitrag zur neueren Geſchichtsforſchung, Geſchichisſchreibung und Gi- 
ſchichtsbetrachtung gellefert, der um fo intereffanter iſt, well er uns in den 
Lebensſchilderungen von vier der bedeu endſten neu ren Volksſüh er ein ge reues 
ter geſchichtliches Bild ihrer Beſtrebun en. Leiſtungen und Ecrungenſchafter 
»or‘üd t und zu gleicher Beit ein hiſtor ſches Gemaloe aufrollt, deſſen charak. 
teriſtiſche Z ige ſich in der unverkenabarſten Weiſe in den politiſchen und reli. 
döſen Fragen abipizgeln, welche gerad: fetzt euch in Deutſchland in den Vor⸗ 
Argeund getreten find, und einer beſri digenden und glücklichen Loͤſung harren. 
Stil und Darftellung find garz fo, wie wir fie an dem Verfaſſer g wohn: 
sd: Burg, krältig, lebendig, dazei zuhiz ohne Ueberladung und Antitheſen; 
zanz im Geiſte der Sprache, rein ohne Purismus, durchſichtig, dennoch voll 
Esaralter und farbiger Reflige des Sinnes. Und fo werden denn die Eſſaye 
allen denen willkommen ſein, welche ein warmes Herz und einen aufrichtigen 
Sinn für die gedeihliche Forten wickelung und Befeſt gung unſe rer politijcher 
Neugeſtaltung gaben. 

Die Ueberſetzung iſt, wie von der geſammten Krllik auch bei der „Ge⸗ 
ſchichte der Aufklärung“ gerühmt wurde eine maiſterhafte. 

Das Werk iſt ſowohl durch mich, als duch jede Buchhandlung zu 


beziehen a 
5 Joseph Jolowiez, Markt 74. 


Abonnements auf die „Deutſche Roman⸗Zeitung“, welche das 
erſte Jahres- Quartal mit einem neuen dreibändigen Roman, betitelt: „Die 
Erlöferin“, von der berühmten Dichterin Fanny Lewald, eröffnet, 
ahmen für 1 Thlr. alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten 


des Meiſtgebotsſentgegen, ta Paſen 


rast ehfeld, Wihelmsplap 1 (Hotel de Rome) 


Aniheliſcheine auf die langſt denetende 


Saline und Soolbad Salzungen, 


die ſeildem mit Erfolg arbeitet, werden am 9. d. von der Preußiſchen Boden⸗ 
Credit-Bank an der Börſe eingeführt und habe ich von derfelben Auftrag, 


R. Soogall. 
Die Cegieltfhe Fabrik[Magdeb. Sauerkohl und 
Gurken fe, 


Ein Schaufenſter (auch alt) wird zu . Schmidt, 
kaufen geſ. Abr., in d. Exp. d. Ztg. Breslauerſtr. 13, 


Dobroſewo bei Wronke.] anmeldungen entgegenzunehmen. 


Pökelfleiſch und Gänſe⸗ 
Schmalz 5 
empfing und empfiehlt in bekannter 


Qualität . 
E, Schmidt, 


Breslauerſtraße 13. 


Angeſalzene Tafel ⸗ 
Butter ; 


son Dom. Rudki, durch ihren feinen 
Beſchmack bekannt, if pfundmeife ſtets 
friſch durch die Reſtauratton von 8 


Kurnatowski & Co., 

Wilhelmsſtr. 26, ? 

zu bezichen. 8 
Am 20. April 1872 in 14öster 


gl. Prss. Staats-Lotter., 
seı d. Urte Hauntgewinn 150,000 
in mein Debit und zwar alle dus 
STosse Loos aug Autheilloose sun 
Nr. 70709. 2 


Zur bevorst. I. Ol. 147. Ziehg. d. . Jan. 3 
verkaufe und versende wiederum An- 
theillose wie bisher: > 

YY % ½% ½ Ya 
9. 94. 41. 2 I th. 20 IU sen 

geg. Postvorsch. od. Einsend. d. Petr. 2 
Staals-Ellect.-Undlg. Max Meyer, 

Berlin, Leipzigerstr. 4, R 

I. und ält. Lott.-&asch. Preussen, 
gegründet 1855. 


NB. Da die neuerdings in den 
Zeitungen wieder inserirten billigen 
Offerten nur den Zweck haben 80 
len, den Preis niedrig seheine I 
zu lassen, während die Differer 
thatsächlich im Laufe der Lotterie 
reichlich nachgeholt wird, so kanı 
Beachtung der Firma, mit der m 
in Verbindung treten will, vor Eb 
gehung dieser, nicht genug empf 

len werden, 


ae 


F 
U 


2 
K 
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* 


RPR 


f sp * I 
U 


Pr. Lott. Loose 1. Cl. 


DOrig.⸗ und Antzeillooſe, letztere 
Loos ¼ 4 WM, ½¼ 2 M, ½ 1 A, 
½% Ya A, verſendet das erſte, 
fett 20 Jahren beſt hende Lokt.⸗ 
Comptoir ron Schereck, Berlin 
Brelteſtraße 10. 


Looſe 
Deutſchen Lotterie 


zur Gründung der Friedrich⸗Wil⸗ 
helm Siftung, find, a 1 Thlr., in 
A der Pofener Zeitung 
zu babın. 8 


Zur Kgl. Preuss. 


Staats-Lotterie. 


Ziehung J. Klaſſe 8 9. Januar 
empfehle und verſende Antheil- 
looſe unter m iner bekannten und 
bewährten Gläcks⸗Deoiſe: Hoch 
die Treffer, Tod der Nieten! 
Bei Max Marcus in Ber⸗ 
lin. / 16 Tblr., ½ 8 Thlr. 
1,4 4 Thlr., ½ 2 Thlr, ½ 
1 Thlr, „7.2 15 Sor, 57 7½ 
Sgr. Lotterie - Comtoir Max 


Die Trakenberg'ſche Gewinnliſte vom 


Rettungs verein Poſen liegt zur Anſicht 
del Reff. . Notte, Kl. Gerberſtr. 5. 


Wohnung zu vermiethen. 
Eine Wohnung, parterre, weiche zum 


bequemen Geſchäfts Lokal eingerichtet 


werden kann, iſt vom 1. April in der 
Breslau rſtraße zu vermiethen Näheres 
Schützenſtraße Nr. 1 im 2. Stock. 


Ein möbl. Zimmer zu vermiethen 
im Hotel du Nord. 


Berlinerſtr. 20 iſt die 2. Etage befte 
hend aus 6 Zimm., Küche u. Zub. v. 
1. April zu vermiethen. 


St. Martin 6 ein wödl. Zimmer zu 
vermietben. A Klug. 


Ein möbl. Zimmer ſofort zu verm 
Halbdorſſtr. Nr. 5, 1. Etage. 


3 Hohe Gaſſe 5 zwei Stuben iofoit zu 
verm., zu erfr. Vinetlanerftr. 10. 


Ein alleinſt. Hr. ſucht ein kl inm ö 91 
oder auch unmöbl. Zimmer mit eine 
bellen Remiſe z. 1. Februar. Off. s. 
Ch. N. N. f.. in d. Cxp. d. Stg. 


Ein Laden, worin ſeit meh ern 
Jahren Materlal⸗Geſchäft b ticken 
wird. iſt nebſt Wohnung vom 1, Apr 
er. zu vert then. Näheres Bäderfir. 14, 
1 Tr. beim Wirth. 


Ein tüchtiger Schmied, welcher auch 


Die Stelle eines Bureauchefs if 
bei mir erledigt und wünſche ich dieſelbe 
ſofort wieder zu beſetzen. Quallfizirte 
Bewerber, beider Landesſprachen in 
Schrift und Wort vollſtändig mächtig 
und von bisher unbeſcholtenem Lehens⸗ 
wandel werden erſucht, ſich womöglich 
perſönlich event. brieflich, jedenfall 
unter Ueberreichung oder Einſendung 
ihrer Atteſte über ihre bisherige Be- 
chäftigung und Qualifikation zu mel] Ein verbeiratheter Gärtner, wel. 
den. Dad wit dir Stelle bei nichtſcher mit Gemüfebau ac. vertraut if, 
unerheblichen Nebenakzidentien verbure auch in der Wirthichaft thätia fein muß, 
25 En der d it uefa wird auf dem Dom. Bolechowo per 
Thir. kann je nach der ung = . 5 N Be 
telt des Bewerders erhöht werden. Nur Gotitn zum 1. April e. gefumt 

Zum J. April d. J. ſucht einen der 


—Schroda, den 4 J muar 1:78, 
polniſchen Sprache mächtigen, un ver 


Weiss, helrath ten Wirihſchaftsbeamteb. 


Rechtsanwalt und Notar. Dom. Brunowo, Kr. Pleſch en. 


Ein verheiratheler 
Kunſtgärkner 


mit guten Zeugniſſen, und befondere 


Tüchtige 
Schriftſetzer 


finden ſofort Engagement bei 


Poſen. 


Ein erfahrener, nicht zu junger, un⸗ 
verheiraheter deutſcher Müller, der 
ſchon in großen Dempfmühlen gear 
beitet, findet in bieſiger Dompfmühle 
erg St llung. Meldungen perſönlich 
gierh er. 


Dom. Kikowo bei Wronke. n wird zum J. Ape 


geſucht. 
werden berückſicht'gt. 

Ale Fehlan, 
Poſen Königsſtroße 11. 


Ein tüchtiger, gut empfohlener 


Maſchinenführer 


findet zur Leitung einer Locomobile mitſtücht'g en 
Dreſchmaſchine gute und dauernde Stel⸗ 


Kommis ter 


Zum ſofor igen Antritt ſuche ich einen 
polnſſch en 
Sp ache mächtig für mein Speere. 


ſchäft einen Gehülfen ſofort 
zu engagiren, der gut ſchreibt 
und beider Landesſprachen in 


W. Decker & Go, Wort und Schrift voltom- 


men mächtig iſt. 


unter Beifügung der 
ſchriften der bisherigen Zeug⸗ 
niſſe. 


Gebr. Andersch. 


geſuckt. Ki. Gerberfir. 10, I. Etaze. 
Eine Köchin wird geſucht Magazir⸗ 
ir. Za, 1 Te. Meld. Vorm. 9—10 U 


Scharrwerker ſucht ein junger, ver⸗ 
vertraut mit feinen Blumenanlagen und 3 gut empfohlener Mann 
uf ſogleich 
ar perſönliche Meldungen] Stellung. Gefl. Adreſſen erdittet wan 
poste restante Schwerſenz sub Chiffre 
l. S. Nr. 43 abzugeben 

Ene alleinſtehende gebildete Dame, 
die auch in wirtbſchaſtlicher Hinfihi 
völlig erfahren, wü ſcht Engazement 
ls Stellvertreterin der Hausfrau oder 


Eine im Pollzeifache geübter, junger 
Mann, beider Landessprachen mächtig, 
wünſcht vom 1. Januar 1873 ab. 
Beſchäftigung bet einem Königl. Di- 
ſrikts⸗Amte. Offerten sub F. 
100 poste restante Gucſen. 

Ein verh. Kunß⸗ und bſe⸗ 


L 
Gärtner 
im Befig guter Zeugniſſe, ſucht zum 
J. März oder April dauernde Stellung. 
Näheres unter A. W. Kuflen poste rest, 


u. 8 1 7 A. J. III u. MC. U 


Die Verlobung unſerer Tochter Heu⸗ 
riette mit dem Lehrer Herrn Guſtav 
Spiewkowski aus Wongrowiee be⸗ 
ehren mir uns Verwadten und Freun⸗ 
den erg benſt anzuzeigen. 

Rogaſen, 5. Jannar 1873. 

Moritz Zadek und Frau. 


Henriette Zadelt, 

Guflav Hpiewkowski, 
— lebe 

Volksgarten- Theater. 

Heute Dieufag: Ein Vetter Frle⸗ 
drich des G ofen — oder: Ein Stünt- 
ben auf Sanſſouei Engliſch — 
Dis Fri eu s letztes Stün' lein ꝛc. zc. 

Ein gut erhaltener Flügel if zu 
verkaufen, Alıshetl'ganfir. im Krainſchen 
Wobnhaufe parterre 


Wir ſuchen für unſer Ge⸗ 


Bewerbungen ſchriftlich 
Ab⸗ 


Eine gute Köchlu wird z. ſof Hatritt 


Als Mühlenwertführer oder 


oder ſpäter dauernde 


# 


Fiete: 206 207 Fri⸗ Blim 1 N wird Si; auf dem Dom. Modrze bei e Kempen, Provinz als G ſellſchaflern einer älteren Dame. 
richeſtraße ZUG. zum J. April c. auf dem Bolechowo Stenſchewo. a Gef. Nachfr. erbeien unter . .] Heute Abend Eisbeine und frlſche 
eee beer N. Goslin geſucht. Näber's darııbft H. Schelenz. Foſen, poste restante Flafi bei G. ehen, Selbe 
6 = I Bär 1 7 aroße 42-00 Mt. B. kleine 42 49 B. — Hater, tote 38 — 4) Ut. B., pr. 
Hörſen Telegramme. Bor ſe su Poſen Früh ahr 42 , 41 0 — Kerbſen grüne ſchcher verkäuflich, loke weiße 
am 7. Januar 1873. 43 46 Rt B., grau 42. 60 B., grüne 42-48 — Behnen loko 
40 46 Rt. B. — Wicken loo 23 38 Ri. B — Lelnſaat loko fein 


—— ——² ä—äüä ß 
Poſener Privat⸗Marktbericht vom 7. Januar 1873, 
—— ——— jZDm 


© einer 88—94 Thlr. 
Weizen: 2 latte * 
matter. = erdinär und defekt 70 75 „ 
. 
a a ein B64—57, , 
E Mogaen:l};is)S | Mae Ba 
fau. 7. ordinär 5253 „ 
wa 2 
* feine 46 -47 
% a ar 8 mittel und ordindz 4243 2 
Lelnſaamen: * 1-2 „ ® 
unverändert., | er 8 
bafer :: feiner 3271281 2 
> * = 8 mittel und defekt 25-26 „ 2 
* 
ug 168 * 
© @rbfen: F Roche 053-5 „ 
- 48 50 „ 85 
ruhiger 4 Jutter⸗ . 
* 
[Oelſaaten ii 5 * a 
85. 3 
o 
Wicken: a 2 — 
2 1 = 43-45 „ 2 
3 
Klee: 8 — 
8 
uch weizen: 
2 Nag “ 46-49 „ 
inen: elbe 
* { laue 


Fronds. Bolmer 34%, Pfandbriefe 91 G., do. 4% nent ba 903 bz. 
do Blentenbr. 93 G., do Provinz.⸗Bankaktien 111 B., do bproz. Provinz. 
Obligat. 1004 G., bo. 5% Krels⸗Obfigat. 100 bz. bo. 59, Obra Mellor at. 
Obitg. 100 G. do 4% Kreis⸗Oblig. 924 G., do. 4% Stadtobl II. Em 90 G 
bo, 6% Stadt⸗Oblig. 100g 8, preuß. Zy prozentg. Staatsſchuldſch 89G. preuß. 
ſproz Staaisanl. 95 G, A4-pros freiw do. 1033 G, do. Zyproz Präm -Hnl 
1244 B, Nordd. Bundesanl. —, Märkiſch⸗Poſener Eiſenb «St Aktien 50 bz, 
ruſſ. Banknoten 823 bz. ausländiſche do. 993 G. Tedus Aktien (Bus, gkl 
Cblapowakl, Plater & Co.) „ Dftteutihe Bank 1023 &, Oftd. Produk) en 
Banf 893 B, Provz⸗Wechs.⸗ u. Disk.-Bank 97 G. Aktien Kwlleckt, Potocki & Co 
94 B., poln. Aproz. Liquidationsbriefe 66 B. 


Privat ⸗Cours⸗Bericht. 
ofen 7. Januar. Tendenz: Feſter. 


Deutſche Fonds Oſtd. Produktenbauk 
Dofen, 3hpror. Pfandbr. 983 W 57 Wechsl. Disk. B 965 ® 


oſ. 


8 90 Ni. B. mittel 65.73 Rt B., orbinäre 46-65 Rt. B. — Rübfaat 
loko pro 200 Bid. 90—109 Rt. B. — Kleefaat, loko rothe pro 200 . 
— Rt. B. weiße — B. — Thymgiheum loko pro 200 Bid 18-20 Rt. B. 
— Rüböl loke pro 100 Pfd. ohne Beh 114 Rt 8 — Leinöl loko pro 100 
fd. ohne Faß 121 Mt. B.. Rübkuchen pro 100 Pfa 24-2 Rt. B. — 
einkuchen pro 100 Pfd. 2-23 Rt © 

Spiritus ⸗ Bericht. Spirttus loko ohne Faß per 100 Oitres pro 100 
pct. Tralles und in Poften von mindeſteng 500% Sittes loko one Faß 171 
Kt. B., 17 K G., Fräh ahr ohne Faß 184 B, 183 G. (& D. 3.) 


Breslau. Amtlicher Produkten ⸗Prels bericht vom 4 Januar.] 
Offipell gekündigt: 0 000 Liter Spiritus. 


1b t, hochfeir 15-155 Rt. — Kleeſaat, weiße. feft, ordinär 12—14 
mittel 13 17% fein 18 20, bochfein 201 — 2 Mt, — No den (p. 1000 Klio) 
feſt, pr Jan. 581 bz, ſchließt z B. u G. April. Mat 573 G., 1 B., Mais 


Kil per Jan 52 G. — Hafer per 1000 Kilepe Jan. 42 G. Aprii-Mal 44 


Kleeſaat, rothe, unverändert, ordir är 1112. mittel 12-13, fein 14 


Juni 574 bz. — Weizen per 1009 Kits per Jan. 85 B — Ger ſte per 1090 


dito Apeog. Pfau dkr. 904 e 4 — Raps pe. 000 Riin per Jan 1036 — Rübe feſt per 100 Allogr. 
dito Aproz. Henienbr, 00: Sciieſ. Bankverein 163 G tofo 221 8. pr Jan. 22 B. Jan.⸗Febr. 22 53. neue Uſance 223 B., Febr. ⸗ 
Di bons. reg Sl. 100 t Tele- Antien 12 % März 227 G. neue üſare 234 B. Mpsil-Wai 23 bz, meue Ufance 2:2 B. 
i | Mulsulmitiise, Een nu di MFB, nee 
. 5 8 matter, vr. 100 Site loko 17 B, 4 W., per Jan. 3, April-Mal 18 B. 
dito Aproz. Stadtobig. 88 ch dito Bodenkredit 184: G G. 7 a ER > . 
en Sabtobt. 100 6. u. G., Zunt Jult 183 bz. — 3% fen. Die Börfen-Rommilfion, 
r Giſenbahn - Aktten. Sreslau, des 4 Januar. (Landmarkt.) 
Preuß. i Konſols“ — — — — — — 
dito 4proz. Anleighe— — Aachens Maftricht — — 100 K a pro 
dito 34proz. Staatsſch. — — Bergiſch⸗Märkiſche — 5 55 5 
Röln-Dlind.34pr.Pr.-©,| — — Berlin Görlitzer St.⸗A. — — feine — BED Meare, 
2 eftbahn 111 B N Weizen w. 9 — — B 
reſt-Graſeroo — — = I 19 ei — 
Ausländiſche Fonds. a Kemp. pr. 7 4 & 84 l | * = > 
Amer. proz. 1882 Bonds — er ae 55 882 8 52 — = 
dito dito 1386 Bonds | — — Hans Seen 45 8 =. e 8| — = 
Defterr. Papier⸗Rente | 614 G dito Stammprior. — 3a Grhlen — 5 
dito Siſberrente 65 bz S Hannover- Altenbeken — Per 109 Kllogremm ord. Waart. 
dito Looſe von 1860 96 B Kronprinz⸗Rudolphsb. 794 G x Bein: deln, 
N af en 11870 Al ser Lace abu de ein 2 8 Raps 1925 
Ruſſiſch⸗engl. er nl“ — — 8 5 2.5 3 
dito dito 187 ler Anl. — — te Fand elo. n 55 0 ee em a 8 5 — 
dell. Sanfte. 1 gig Hare are - — S n * 
oln. Liquid.⸗Pfandbr. — > Na e = ee er — Be 
kürt 1805 Dprop, Aal. et ? Sete: Sudden) o S Schlaglein TR 
. e ven BC 175 8 ultimo 1165 65 B (Das „Breslauer Handelsblatt“ vom 7. Januar iſt uns nidt zugegan en) 
Türkiſche Looſe + Oſtpreuß. Südbann — — Bromberg, 4. Januar Welter: Regen Morgens 1 — t 
N 9 5 Glachte Sderuferbahn. — — ta 3° — — Weizen 25 23 pfb 78.83 Thlr. 129.—J8 led. 84 
Deſterreichiſche Noten 92 8 Reichenberg⸗Pardubtz — — 80 Tir pr. 1000 Slogranm. . 0 gen 120 I ufd. 52 53 Thlr. 
Rhein⸗Nahe 454 8 ve 1005 Kilogramm — Erbſen nach Qual. 42 43, 44 Thlr. pr. 1000 Ktolge, 
Bant- Aktien, Schweizer Union 290 G — Spiritus 174 Edle pr. 00 Cr a 100 % (Bomb, Zig.) 
berliner Bankvereli Per Den 100° & 
Berliner Bankverein — — argard-Bofen 
dito Bank 2 Rumäniſche 444 8 Preis-Jourant 
dito n 5 * Berlin⸗Dresden Stamm — — N AR — 2 ER 
dito Wecht ler Ban P niſtr omber 
Getunte, Dislontobant!123 8 nens. 1. er 0 
zus N ee — — 3 — — e u 5 f 
entral-Wenoſſ.⸗Bank — -- Medenhütte — — n — 
Ema Oyp- k. Berlin. — — Berl. Hi ren 109 G 3 [neuer 49 81 3 flewert, | feuert, 
Centralb. f. Ind. u. Hand 10) ®& Berl. Vlehhof RE Du Se | Mk Sr Di S | Mi 
Kuntleckt, Bank f dw. 96 8 Hoffmann Waggonfabr. — — Heizen ⸗ Mehl Nr. 1. 1 6118 | 71191 unterer 7 
Meininger Kreditbank! — — Lauchhammer 1005 ® — „ „ 2.6475 Kleie 122 122 
Oefterr. Kredit 2044 B gel. Bierbrauerei 100 & 3 326 ] Graupe Rr. l. 724 87 
J EEE 
en er 2 3 
Amtlicher Bericht.] Roggen (per 20 Centnei). Kündigungs. | Roggen⸗Mehl Nr. 1.| 4/18 | 2/24 | Grütze Nr. 1. 420 5 3 
aden 5, ne 534, Ianuar-Bebiuar 543, Sebr.⸗März 544, März April 155 Ar „ 4441 25 73 4 10 4128 
—, Brübjahr 555, April⸗Mal 555. 5 7 8 — — Koch- Mel e 
Spiritus [mit Maß) (per 100 Elter = 10,000 pct. Tralles). Kar di.] Gemengte Mehl (b.) 4 — 4 | Buiter-Mehl . 1120 1120 
gunge preis 17. Gekändigt 29,000 Liter. pr. Januar 17-3, Februar J Schrot 2 134 | 81 9 


März 17% April 17½, Mai 18. 


[Privatbericht.] Wetter: trübe Roggen (mr. 1000 Klogr) ft: 
gend Kündigungsprets 5ik pr. Januar 54 G., Jan ⸗Sebr. do, Lebr⸗ 
März —, Frühjahr 55 4 bz. u. G., April-Pal 55 bz. u. 8, Mai Jun 
51 67 15 8 (vr. 10,600 Siter 5.) ſeſter. Nünd'gungepreis 17 W. per 

r. N . . 
Gekündiet 10.000 Liber Januar 17 G., Februar 174 G. März 177 G, 
Apr 17% G., 1758, April⸗Mat 178-175 bz. u. B., Mai 18 bz. u. G., 
Juni 184 bz. u. B., Jul 1835 bz. u. B . 


Produßten: Börfe, 


Bbers, 4. Januar. (Amtlicher Produktenberſcht. In Quantitäten 
oro 8 2000 Pfö. Zollgewicht.) — Weizen loko unverändert, hoch bun⸗ 
er 80-86 Rt. B., bunter 75—81 Rt. B., cotzer 74 80 Rt. B — Rog : 
en loko unverändert, inländiſcher 47—52 Mt. B., loko ruſſiſcher 45 50 B., 
ro Jan. — Mt. B., — G., Brübjahe 5 4 B, bor G. — Gerſte lolo 


Drug und Verlag von W. Deder & 6%, (G. Möfel) in Voſen, 


171, 


b 


N. 7 
bz 


2 


b 


Neueſte Depeſchen. 


Berlin, 7. Januar. Die Exequien für den Fürſten Radziwill 
begannen heut Morgens um 9 Uhr in der Hedwigskirche. Probſt 
Herzog, aſſiſtirt von der geſammten katholiſchen Geiſtlichleit, zelebrirte 
die Todtenmeſſe. Das Requiem fang der katholiſche Kirchenchor. Der 
mit Palmen, Kränzen und Kruzifixen geſchmückte Sarg war vor dem 
Altar aufgebahrt. Sämmiliche Glieder der fürſtlichen Familie, der 
Oberzeremonienmeiſter Graf Stillfried, die katholiſchen Räthe des 
Kultusminiſteriums und zahlreiche Leidtragende aus allen Ständen 
wohnten der Feier bei. 


